
   
   

— 
  

rtellahrlich 1,00 Mt., eim) 
ulgerlohs, In den Aibhot 
Apnotlich 50.Plg., Durch die; 

1 Wießtih Beß ageh. Eunz nöen 
l Mummar 10 Wfc. ů — * ů 
9..——— 
'et 

Organ 
ük 

nedaktlon und Exvedition 
Paradiesgaſſe Nr. 22 

    

   

  

     

     

    

Der Relchstag hat die neuen 15 Milliarden Kriegskredite 
um 26. September in die Ferien 

Die Frartion er, weiche die interfroktionellen 
(Beratungen der Reichstagsmehrheit ſortſetzen und auch mit der 
Regierung weiter verhandeln, der Haushaltsausſchuß und der 

feaſſungsausſchuß, die an jedem Tag zuſammenberufen 
werden können, werden während dieſer Ferien darüber wachen, 
daß die Geſchäfte im Sinne der Volksmehrheit geführt werden. 

Der neue Kanzler wird während dieſer Pauſe ſein 
Miniſterium bilden müſſen. Eine Entſcheidung darüber, welche 

üwiſter gehen und bleiben, iſt offenhar noch nicht getroffen 
— wie der „Berliner Lokalanzeiger“ verſichert, will Dr. 

Richaelis erſt darüber mit den Parteivorſitzenden verhandeln, 
um möglichſt Parteivertreter für einige Aemter zu gewinnen. 

ie Kandidaturen von Hintze und Dr. Helfferich für das 
Skaatsſekretariat des Auswärtigen können als erledigt be⸗ 
trachtet werden. Herrn Helfferich will man freilich auf jeden 
Sull in einem hohen Reichsamt feſthalten, weil man ihn für 
die Friedensverhandiungen und die dabei ſo wichtigen Wirt⸗ 
ſchaftsfragen zu gebrauchen gedenkt. Auch das iſt ein Stü 
der ſonderbaren politiſchen Logik in Deuiſchland, an die man 
ſich erſt gewöhnen muß: Bethmann muß gehen, weil er an⸗ 
geblich ein Hindernis für den Frieden iſt, und Helfferich muß 
bpleiben, weil er dafür unentbehrlich iſt. Aber vielleicht hält 
Michaelis dieſen Ausbund von reaktiionärer Geſinnung und 
parlamentariſcher Ungeſchicklichkeit, weil er die innere Einheit 
bes deutſchen Volkes glanzpoll wieder hergeſtellt hat: als be⸗ 
konnt wittde, daß Helfferich Staatsſekretär des Auswärtigen 
werden ſollte, erklärten die alldeutſchen, und die ſozialiſtiſchen 
Blätter mit gleicher Schärfe ihn für den denkbar ungeeignetſten 
Mann! ů 

Der neue Kanzler hat ſich dem Volke vorgeſtellt, und das 
übereinſtimmende Urteil über ihn lautet: Bethmann Nr. 2. 
Die rechtsſtehende Preſſe fucht zwar in der Rede von Dr. 
Michaelis nach Bekundungen ber Kraft und des Führerwillens, 
die Vethmann angeblich hat vermiſſen laſſen, aber das iſt ſehr 
gekünſtelt; ſie kann nur nicht ſagen. daß Michoelis politiſch 
ungefähr dasſfelbe wie Vethmann iſt, well ſie ja dann die Sinn⸗ 
loſigkeit ihrer Kanzlerſtürzerei eingeſtehen müßte. Dabei iſt 
es unzweifelhaft, daß Michaelis Betmann nicht erſetzen kann. 
Immerhin darf man in Deutſchlands Intereſſe hoffen, daß der 
Konzlererſatz noch nicht der ſchlechteſte iſt. 

Drei Hauptfragen ſtanden im Mittelpunkt des Kampfes, 
das gleiche Wahlrecht in Preußen, die Parlamentariſierung 
der Regierung und die Friedensfrage. Die Wahlrechtsfrage iſt 
einſtweilen erledigt. Die Regierung wird das Geſetz über die 
Einführung des Reichstagswahlrechts in Preußen ausarbeiten 
und wohl zweifelsohne im Herbſt dem Londtag vorlegen. Dann 

muß das Volk auf dem Poſten ſein und den nötigen Druck aus⸗ 
üben, daß es nicht etwa verſchleppt oder verſchlechtert wird. 

Die Parlamentariſierung der Regierung ſcheitert einſt⸗ 
weilen am Widerſtand der Einzelſtaaten. Aber weniger ſchur⸗ 

dig ſind daran die Regierungen als die Parteien. ZJentrum 
Nationalliberale haben noch immer nicht begriffen, 
Vürde und Ehre der verantwortlichen Führung der 
deſchäfte vall übernehmen müſſen. Aufzwingen kann 
einem Parlament nicht, daß es regiert; die Macht dazu 
ſich ſelber nehmen und hat es auch in Deuiſchland, ſobald es 
ernſthaft will. Die Zukunft wird die Mittelporteien in dieſen 
Fragen auf den Standpunkt der Sozialdemokratie zwingen, 
genau wie das in der Hriedensfrage geſchehen iſt. 

Die Friedensentſchließung des Reichstages nimmt die 

Formel des Arbeiter⸗ und Soldatenrats, das Friedenspro⸗ 

gramm der Sozialdemokratie, als Grundlage der Friedensver⸗ 

gandlungen an. Die Regierung und die Heeresleitung haben 

ſich damit abgefunden. Unabhängige Sozialdemokraten und 

Annexioniſten vom unabhängigen Nusſchuß ſuchen den Ein⸗ 

ů zu erwecken, als ob darüber noch Unklarheit beſtünde. 
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Im Schädel dieſer Herren wird es wohl nie klar werden, aber 

über den Standpunkt der Reichstagsmehrheit iſt vernünftiger⸗ 
weiſe nicht der leiſeſte Zweifel erlaubt. Wenn ein Beſchluß an⸗ 

genommen wird, der beſagt: „Der Reichstag erſtrebt einen Frie⸗ 

den der Verſtändigung und der dauernden Verföhnung de 
erzwungene Geſ erzwungene Ge     

  

Volker, mit einem ſolchen Frieden ſind 
erwerbungen und volitiſche, wirtſchaftliche oder n0 

gewaltigungen unvereinbar“ — weſcher vernünflige Menſch 

kann dann noch zweifeln, was die deutſche Volksvertretung will. 
Selbſt der ſehr kritiſche Theodor Wolff im „Berliner Tageblatt“ 
geſteht: „Die Reſolution iſt klar, und indem Herr Michyelis 

ſeine Zieie dem „Rahmen dieſer Erklärung anpaßte, hat er 
iich unwiderruflich auf den Standpunkt der Annexionsgegner 

Irgend eine Möglichkeit, ſeinen Willen o auszu⸗ 

  

geſtellt.“ 

für die werktälige Bevölk 

Abgg. Dr. Becker (Heſſen), Dr. Heckſcher (Fortſch. Vp.) und   
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drücken, daß er nicht mißdeutet werden kann, beſteht bekannt⸗ 
lich überhaupt nicht — einen Schutz gegen Mißverſtehenwollen 
5 nemand erfunden. Wäre der Beſchluß des Reichstages 

3, würden dann die Annexioniſten ſo toben? 

Die Eroherungspolitiker brüllten aber vor der Abſtim⸗ 
mung gegen den „Schmachfrieden“ und beſchimpfen nach ihr 
den Reichstag wie toll. Die „Tägliche Rundſchau“ bezeugt 
ihm, daß auch er in Deutſchland nichts werde verderben können. 
ſelbſt nicht durch ſolche ſchwarzen Tage, die „Berliner Neueſten 
Nachrichten“ erklären, daß er „ein ziemlich trauriges Vild“ 
geboten habe. und die „Deutſche Zeitung“ ſagt vorher, ein 
Hohngelächter der Hölle werde losbrechen über dies ſchwatzende 
Geſchlecht, das ein ragendes Zeichen ſeines politiſchen Unver⸗ 
ſtandes aufgerichtet habe. Wenn jene ſchon ſo ſchimpfen, dann 
war die Tat des Reichstoges ſicher deutlich und gut. 

In der Friedens⸗ und Wahlrechtsfrage iſt der Regierung 
das Programm vorgezeichnet, in Sachen der Parlamentari⸗ 
ſierung muß ſie den richtigen Weg noch ſelber ſuchen, da der 
Reichstag ihn bisher nicht gefunden hat. Der neue Reichs⸗ 
kanzler wird zu zeigen haben, welche Geſchicklichkeit und Tat⸗ 
kraft er bei Durchführung dieſes Proͤgramms einzuſetzen 
vermag. ů 

   

  

Reichstag und Friedeusziele 
Die von den Mehrheitsparteien des Reichstages an⸗ 

genommene Friedensreſolution hat folgenden Wortlaut: % 
Wie am 4. Auguſt 1914 gilt für das deutſché Volk auch an 

der Schwelle des pierten Kriegsjahres das Wort der Thronrede „Uns 
treibt enicht Eroberungsſucht“. Zur Verteidigung ſeiner 
Breiheit und Selbſtändigteit, ſür die Unverſehrtheit ſeines territorialen 
Beſitzſtandes hat Deutſchland die Waffen ergriffen. 

Der Reichstag erſtrebt einen Frieden der Verſtändi⸗ 
gung und der dauernden Verſföhnung der Völker. 
Mit einem ſolchen Frieden ſind erzwungene Gebietserwerbungen 

uUnd politiſche, wirtſchaftliche oder finanzielle: Vergewaltigungen un⸗ 
vereinbar. 

Der Reichstag weiſt auch alle Pläne ab, die auf eine wirt⸗ 

ſchaftliche Abſperrung und Verfeindurgſder Völker 
nach dem Kriege ausgehen. Die Freihcit der Meere muß fichergeſtellt 
werben. Nur der Wirtſchaftsfriede wird einem freundſchafk⸗ 

lichen Zuſammenleben der Völker den Boder bereiten. 

Der Reichstag wird die Schaffung inter⸗ 
nationaler Rechtsorganiſationen tatkräftig för⸗ 
dern. 

Solange jedoch die feindlichen Regierungen auf einen ſolchen 
Frieden nicht eingehen, ſolange ſie Deutſchland und ſeine Verbündeten 
mit Eroberung und Vergewaltigung bedrohen, wird das deutſche Volk 
wie ein Mann zuſfammenſtehen, unerſchütterlich ausharren und 
kämpfen, bis ſein und ſeiner Verbündeten Recht auf Leben und Eni⸗ 
wicklung gelichert iſt. In ſeiner Einigkeit iſt das deutſche Volk un⸗ 
überwindlich. ů 

Der Reichstag weiß ſich in dieſer Bekundung eins mit den 
Männern, die in heldenhaftem Kampje das Vaterland ſchützen. Der 
unvergängliche Dank des ganzen Volkes iſt ihnen ſicher. 

Der bisherige Reichskanzler, Herr v. Bethmann Hollweg, hatte 
nach Ueberwindung iger Bedenten ſeine Bereitwilligkeit erklärt, 
ſich auf den Boden dieſer Erklärung zu ſtellen. 

   

Die namentliche Abſtimmung 
Das Ergebnis über die namenkliche Abſtimmung zur 

Friedensreſolution im Reichstag liegt nunmehr amtlich vor. 
An der Abſtimmung haben ſich 357 Abgeordnete beteiligt. Da⸗ 
von haben 212 Abgeordnete mit „Ja“, 125 Abgeordnete mit 
„Nein“ geſtimmt, 17 Abgeordnete haben ſich der Abſtimmung 
enthalten. 2 Abgeordnete haben ungültige Zettel abgegeben. 

Im Gegenfatz zu ihren Fraktionsgenoſten haben gegen die 
Entſchließung geſtimmt vom Zentrum die Abgg. Frhr. von 
Franckenſtein, Graf v. Galen, Dr. Pfleger, Graf Praſchnia, 
Schwarze (Lippſtadt) und Müller (Fulda); von der Deuiſchen 
Fraktion die Abgg. v. Br inneck, Doerkſen, v. Halem, 
(Schweß), Dr. Hegenſcheidt. Hertzog, Munim, Graf v. Poſa⸗ 
dowsky⸗Wehner, Stubbendorff, Warmuth, Dr. Werner (Gie⸗ 
ßen), Werner (Hersfeld), und Witt. Für die Refolution haben 
von der Deutſchen Fraktion geſtimmt die Abgg. Dr. Arendt, 
Behrens und Burckhardt (chriſtlich⸗ſozial), Bruhn und Rupp 
(deutſchſozial), die beiden bayexiſchen Bauernbündler Lanz und 
Bauer (Pfarrkirchen) und die fünf Welfen. 

Der Abſtimmung enthalten haben ſich 14 Polen und die 

  

Löſcher (Deutſche Fraktion). 

Die Unabhängigen haben., wie ſchon gemeldel, 20 Stim⸗ 
men gegen die Friedensreſolutian abgegeben. Sie haben ſich 
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Preſſeſtimmen über die Rede des Kanzlers 

Oeſterreichiſche Preſſeſtimmen ů 
W. T. B. Wien, 20. Juli. Das „Fremdenblatt“ ſch⸗ 

ganze Welt weiß jetzt, daß das deuiſche Volf ebenſo wie wit zi 
Brieden, der ein hnung der Völker herveiführen kann, 

    

der eine Verſöh Bö 9 bereit 
iſt. Wenn aber unſere Gegner die Zentralmächte und deren Ver⸗ 
bündete demütigen und verkleinern und deren zukünftige Sicherheit 
Derstchen wollen, dann werden ſie erfahren, daß unſere Kraft unge⸗ 
brochen, daß wir alle ihre Pläne zuſchanden machen werden. Dar⸗ 
über kann nach den Erklörungen des deutſchen Reichskanzlers und der 
Sprecher der überwiegenden Mehrheit des deutſchen Rei 
kein Zweifei herrſchen. Bei uns und in Deutſchland ſtrebt m 
einem annexionsloſen Verſtändigungsfrieden. den Kaiſer Kart inimer 
im Auge hatte, aufrichtig zu. Ein andexes iſt's ob unſere Gegner 
bereit ſind, auf di rundlage den eg zu beenden. — Die 
„ürbelter⸗Jeil nennt den Reichluß des Reislaus eine ernſte 
die Kber e für den Zeleden, eine Aufforderung, zu ihm zu ſchrelten. 
die jeder Gegner annehmen kann. — Die „Neue Freie Preſſe führt 
aus: Das deutſche Volk erließ durch die Mehrheit ſeiner Äögeorbneten 
eine Kundgebung für den Frieden. Auch der Reichskanzler ſtellte jich 
vollſtändig auf meſe, Boden. Graf Czernin keilte mit, die Monarthie 
wolle nichts annektieren und ſei bereit, mit Rußland einen Frieden 
ohne Annexionen und Entſchädigungen abzuſchließen. Dieſer Stand⸗ 
punkt iſt nünmehr auch die Wil ung der Majorität des denlt⸗ 
ſchen Parlaments und der deutſchen Regierung. Voller Klarheii iſt 
die Tatſache feſtzuſtellen, daß beide Staaten ſich auf derſelben Linie 
finden und daß wirklich nur die Feinde zu wollen brauchen, um ein 
ehrenvolles Ende herbeizuführen. Die Entente hat nicht den geringſten 
Vorwand mehr, das Blutvergisßen fortzuſeßen. Wenn ſie es dennoch 
iut, ſo muß darin der Vernichtungswille erblickt werden, dem wir 
ernſteſte Entſchloſſenheii entgegenſtellen wollen. Was zu tun war— 
um den dan ipr u veſchteimrgen, Geu ſcnuun iſt's an Mhuilen 

legnern, zu ſprechen und ihre, wahten. Geſinnungen zu enthüllen. 
Dis Monarchie und das DeuiſcheMiic. die Müiußhter, Parlamente 
und Völker ſind einig und untrennbar verbunden. 

    

      

     

Lloyd George gegen Michagelis 
London, 21. Juli. (Reuter.) (Vorläufiger Vericht.) Bei der 

Jahresfeier der beigiſchen Unabhängigkeit hielt Lloyd Gcorge als 
Antwort auf oie erſte Rede des neuen Reichskanzlers eine Rede, in 

der er u. a. fagte: 

Der belgiſche Neutraliiätspertrag war einer der Schlußſteine 
des europüiſchen Rechts. Die Belgier haben ihre Pflicht gegen Europa 
treu und loyal erfüllt. Welcher Art war der deutſche Vorſchlag? 
Es war der Vorſchlag eines Mörders, der ſich einem Manne näherr 
urd ihm lagt: „Oeffne mir deine Tür, damit ich deinen friedlichen 
Nachbar b Was für ein Gemüt ſen die Männer 
beſitzen, die ſalche Gemei vorſchingen! 

Anterdeſſen haben die Junket den alten Kanzler mit ſeinem 
„Fetzlen Papier“ in den Papierkorb geworfen, und da liegen ße 

eile an Seite. Wir werden nicht lange zu warten haben, dis das 
Junkertum folgi. 

Welche Hofinung für den Frieden findet ſich in der Rede des 
Reichskanzlers?. Ich meine. für einen ehrenpollen Frieden, den einzig 
möglichen Frieden! Es iſt eine geſchickte Rede, eine Rede, die 
nach allen Seiten wendet. Sie entbäll für di i 
den Frieden wünſchen, aber es ſind auch Säß 
riſchen Kreiſe in Deutſchland verſtehen werden, 
rung der deutſchen Grenzen. Das ſind die Sätze, mit denen. 
Lothringen annektiert worden iſt, die ſeit 1914 Europa mit2 
tränkt haben, die Belgien und Kurland annektieren würt 
ſind Sätze, die Europa wieder in ein Blutbad ſtür. 
Kanzler will Männer aus dem Reichskag berufen, damit 
Regierung zuſammenorbeiten. Ja, jie werden Männer 
Reichstag zu Sen n berufen, aher das werden nicht 

jondern Schreiber ſein. 

Es iſt die Rede oines Ma⸗ 
Auge behält. Das ſollen ſich die Alliterten Rußlar 

reich, Italien und alle anderen merten. Was fi ierunc 

die Deutſchen ſich wählen, das geht einzig das deutſche Volk ſelbit 
an, aber mas wir für einer Regierung vertrauen können. un 
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   mit ihr zu jchließen, dos iſt unſere Sache. Die Rede 
Lanziers zeigt nach meiner Meinung. daß vie 1 
Deutſchland augenblicklich für den Krieg entſchieden 

In jener Rede iſt keine Hofinung für Belgien, es wird nieſn 

einmal erwähnt. Die Ausdrucksweiſe der Rede iſt aber voller 

k hen Greuzen. Da⸗ 

daß in wiederherſtellen. 
herſtellung Lug und Trug ſe⸗ Velgien muß em 
ein Schutzgebiet fein. 

Deutſchland wird finden, das jeine neuen Hoifnmgen genan 

ſo Einbildungen ſind, wie die anderen zerfloſſen ſind. 
Die U-Booſe ſollen England kampf 

U⸗Boot⸗Angriffe können wir, nach dem deutſchen Kar mehn 

viel länger aushelten. Nun, ich bedauece, ihm eine Enttäuſchung 

bereiten zu muͤſſen, aber die Wahrhaftigkeit zwingt mich⸗ es zu Puz 

Obgleich wir erſt drei Wochen des Monats Iuni bunten uUns haben, iv 
rel 

  

      
   wird. 

    

      

  

viben, wie im 
chifſe fertigſtellen 
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als voriges Jahr. 
Erzeugung werden die Lücke ausfüllen. 

Aber ſie werden uns aushungern! Sie Faben es geſagt! Sie 

haben ihr darbenzes Volt mit derartigen Vehauptungen aufge 

munterl. Sie ſagen, daß wir, weil wir jeßt in Bedrängni in 

kurzer Zeit is mehr haben werden. Weit entfernt, daß 

hungern, ſind ſere Lebensmiktel für 191718 bereirs geſichert, n⸗ 

riner Sparfamkeit. 

  

      

   
    

    

         



    

Leeen, Sersteren Wünen we eene Küinntn 
Bedingung Irieden ſchitehen, Ais ſie gegen bie vie 
Lamment, geifhrsenge A tie 

Len iie Giäen . 
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Wradehu, crklart, dah er bead di⸗ ——— „Das ſi- ů —— 
x Leiend, die Breittent z 

Ließd Keorhe errübyie daun ben ß e Watdenfchüften ö‚ 
und uhr vrt: In den kommenden iů ürn r l wulſta. Der überwälligende Reichstagsbeſchluß vom deutſchen 

4* Saent Mi, bn meig udet Sewat der Millorten. Donnerstage läßl. die Konlervativen, noch nicht zur Ruhe 
mmen. Ihr Hauptorgan, die „Kreuszeitung“, iucht deshalb 

uam Sonntag logar den Monarchen für die volksſchäblichen 
g Beßirebungen der Wifiberpurtei aus, 

0 ilfen, beben braäuchi man nicht tragiſch 
0 Werlelbigen, die Verlegentheit der wir noch kkeinen Partei der unvegrenzten 

Reaktion und für ihren.— ongaschismus bezeichnend. Wie 
ſie ſich gecen'den Willen desn MRonörchen, feinen Konalplän⸗ 

rat“ deworben, daß er iite Lentdegenſtemmte und Dis Durchführung⸗ der früheren Wahl⸗ n. wWeil rectesverſprechen verhinderle, ſo foll Wilhelm II. jetzt das 
leinrr i nüfehen mik Krone und Hermelin decken! Die ſe 

Zumutung iit allerdings äußerſt ſtark. 
Die „Kreuzzeitung“ anerkennt in der Form der üb⸗ 

lichen Entrüſtung die überragende moraliſche und parlamen⸗ 
e Stürke der Sozialdemokratie. Sie ſchildert Scheide⸗ 

maäannals unbeichräntten Diktatorin Deutſch⸗ 
end und behauptet dann, der Kanzter habe „die unmögliche 
Friedensformel“ des Reichstages nicht übernommen. Sie 
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weilen auch an diejer Stelle auf die Erklärung der 
ntervativen Fraktion hin. die in knappen Worten die 

ut und den Weg weiſt. Die Jraktlon weiß ſich durin elns 
1 fanfervatinen Partei, mit den größten und beſten 

und mit dem geiamten Heer. 
edener als gegen die Feſtlegung des Kanzlers, 

Verſuche Verwäͤhbrung eingelegt werden, die Oberſie 
zberger in An⸗ 
rklärt, daß die 

  

   
   ſachlich oder daß 

8 'en beinimmt, daß 
das Gegentell richitig. erſte Heeresleitung keines⸗ 
wegs geivilit iit. ſeinerzeit die Erfolge des Schwerles durch dieſe 

zn laſſen. 

n weiteren A 

              

     

  

  

      

            

    

  

rungen über die Kriegs⸗ 

Konjervatioc, an die Ar⸗ 
er das, mas der Friede 

werſicht hinauszutragen 
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Iu dieſer Zuverliche tännen wir Unß eins wiſſen mit der 
n Heeresleitung, einig aber auch nul Seiner Atajeſtät dem 

  

*im Kriege nimmt eine temc und ſehr unbeliebte 
pe offen imd ungeſchaui den Kaiſer, die Oberſte 

und »das geſamte Heer“ für ſich in Anſpruch. 
Untd uettgeſcheut drei Faktoren gegen den 

Beichlüſſe aus. Nachdem ſie bei der Ab⸗ 
lag rettungsios in der Minderheit ge⸗ 

ſie: Was ſchiert des uns. wir haben ja den 
herrn und die bewaißiete Macht hinter uns! 

lich hier um weiter 
eigene ſchwer be⸗ 

   
       

  

  

   

   

            

   

  

  

tſtellung aber 

en Kriegspreſſe 
„Der Beſchluß 

ag hat nichts 
artei als Liijt 
ehauptungen 
ſes vernichten 

n ſic, ſtatt von 
merden, in einem 

      
     

      

    

snicrva 
tagẽb 

   

    

   

   
       

    

   

ranzefnicke Kricss--   
     

  

   
leibt Engiands Kriegs- 
SHAEE Imperia- 

      

  

   

  
    

   

Miniſterkaldirektor Or, Schmidt. 
skanzlei wird vo 

dürften erſt nach der Rückteh 
dem „Berliner Tageblatt“ wird ſich der Stellenwechſel im 

  

gegen Mitte Auguſt vollziehen. 

Kaiſer und Volksverteter 

turiſierung und der Mitverantwortlichkeit des Reichstags 

Der „Kriegs⸗ und Friedensrat“ 
In der Frage der „Parlamentariſierung“ vertritt 

deutſche Volk vor unltebſamen Ueberraſchungen bei den 

tung 

  

einen ſolchen „Reichsrat“, auf den man ſich 

des Studiums“ bei den Reichsinſtanzen ſein. 

bureautratiſch⸗porlamentoriſchen 
  
Kolleglum, durch deſſen 

vermindert werden würde. 

Kriegsnachtichten 
4 671 000 U-⸗Tonnen 

Im Jumi allein 1 016 b00 U-Tonnen 
Berlin. 21. Juli. Amtlich. Nach endgültiger 

  

Mittelmächte vernichtet worden. 

     
   

    

  

    oats⸗Kommandanten:      
*„, v. Vothmer, Forſtmann, 

  

  

2 
chi nt e 
Vyigt (Ernſt), Howaldt. Eine 
Kantmandanten unſerer Mine⸗ 

   

     

  

      
zu werden verdient. 

neue 25 000 AeTonnen 

Eines der verſenkten Fahrzeuge hatte Petroleum geladen. 

  

Neuse deutſche U⸗Boote 

  

Tern, 24. Juli- 

neuen großen U⸗Boote. die Deutj   hland jetz 

  

Eiit     gnie. 
   

s Geprüge des U⸗Vooikrieges werde dadurch 

2— 8• ů 
2 

. men plane. 

Um Englands Seeherrſchaf? 

„Höchjte Kriſe“ überſchriebenen Leitartikel 

  

   

  

Jul': 

rülrde Deutſchland eines koloſſalen Sieges zu Waſſer und zu 

m 

          
   
              

    
nach, der Ausbliet   

  
   
Hängigtkcir nom Seetransport vertraut iſt, anerkennen muß. 

frogt, ob das Land und beſonders die Arbeiterſchaft 

Bedeikzelt erſüchl. Her im Augenblick wich 
Staatsſekretürs des Kuswärtigen Amtes dürfte! 

Heitennten Goſandten in Kapenhagen, Grafen Brockde 
9⁰ ö 

Als Erſatz des Juſtizminiſters nennt das „B. T.“ 
ſmaklonalliberalen Abg. Dr. Schiffer. öů ů 

Verzögerung der parlamentariſchen Miniſter 
Berlin, 24. Juli. Durch die Abreiſe des Kaiſers n 

der Oſtfront ſind, ſoviel man hört, die endgültigen Entſe 
dungen über die Perſonalveränderungen an den ober 
Stellen des Neiches und Preußzens aufgeſchoben worden. 

biſchen Staatsminiſterium ſogar aller Vorausſicht nach 

Ladungen der übrigen Schiffe konnten nicht feſtgeſtellt werde 
Der Chef des Admiralſtabes der Marine. 

Wenn der vom Feinde unier Beiſeiteſetzung aller Länſchrir 
kenden Kriegsnermen gefüihrte Aufreibungskrieg erfolgreich ſein Lund 

ſicher ſein. Michts, was wir und unſere Verbündeten zu kum ver 
machten, keante ihm dieſen Triumph nehmen. Wir verloren in b 
LEüten 21 Bochen durch Seeränbere nicht weniger als 413 gra⸗ 

uber bleibt ernſt, wie jeder, der mit unſerer 3 

He 

ͤti 

es Kaiſers erfolgen. — 
prt 

Bei der Beſprechung mit den Reichstagsabgeordne 
ſoll der Kaiſer weit mehr als erwartet murde der Rarlam⸗ 

3 
ſtimmt haben. Mit den Sozialdemokraten ſprach! 
Monarch über Stoctholm. Bürgerlichen Abgeordneten fiel 
auf, wie lange er ſich mit unſeren Genoſſen unterhalten 5 

M 
wie das „B. T.“ hört, in politiſchen Kreiſen die Auffaſſun 
daß den Weg, den die Regierung zu betreten noch am eheſt 
geueigt ſei, der fortſchrittliche Abg. von Payer gezeigt hat, 
er in ſeiner Rede am 19. Juli den Gedanken eines „Kriegs⸗ u 
Friedensrates“ wieder aufnahm. Dieſer „Rat“ ſoll aus Part 
mentariern und Vertretern der Reichsregierung wie i 
Einzelſtaaten zufammengeſetzt ſein und. unter dem Vorſitz d 
Rrichskanzlers tagend, „auf die kommenden Dinge, ſchon 
erſten Stadium ihrer Entwicklung Einflus gewinnen, um d 

Hr 
densverhandlungen zu ſichern.“ Angeblich ſoll die Vorber 

Da 
allerdings beſchränken zu wollen ſcheint, bereits „Gegenſta 

Von einer ſolchen Einrichtung, die noch obenein nur f 
die Kriegszeit beſtimmt wäre, können wir gar nichts halte 
Die Kontrolle und die Mitwirkung an der Regierung müſſ⸗ 
der Volksvertretung übertragen werden, nicht einem neue 

Ei 
ſetzung die Bedeutung des Reichstags nicht vermehrt, ſonde 

Ve 
ſtellung ſind im Monat Juni an Handelsſchiffen insgeſar 
1016 000 Brutto⸗Regiſter⸗Tonnen durch Kriellshandlungen d 

adieſen Erfolgen waren in hervorrogender Weiſe beteili 
eutnont Wünſche, Wilhelm 

Laßner, Viebeg, k. u. k. Vinie 
sleptnont Zdenkv Hudecck. Oberleutnant zur See Fürbringe 

üuten Anteil daran haben auch d 
Boote. die unter beſonders ſchwi 

en Verh und bei kſrer feindlicher Gegenwirkung 
ten „und deren Täligkeit daher beſonders hernorgehob⸗ 

Berlin, 24. Juli. Amtlich. Neue H⸗Bootserfolge u 
Sperrgebiete um England: 25 000 Brutto⸗Regiſter⸗Ton aet 
Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich zwei große b 
ladene, aus Geleitzligen herausgeſchoſſene Frachtdampfe 

    

rte“ ſchreibt zun U⸗Baotkrieg. di 
ů t in den Dienſt z 

ſtellen beabſichtigt, bedeuten eine ernſthafte Gefahr für di 
voll 

bert. Man müſſe hoffen. daß die Entent 

W. T. S. Bern, 24. Juli. „Deily Telegraph“ ſchreib 
5or 

  

   

   
   

unſere bäriſchen urd wirtſcha en Maßnahmen unumzäne 
dazu 137 r2 Fahrzeuge, zufanmms 

E Lel ße. Letzthin ließ das Tempo der Verluſte eim



    
     

    

   „fl20 leten Wir“- 
Dot beutſche Volt mocht in ieſen Wö 
sett der Not und Entbehrung durch. Die 
Rlangem vom Mitlagstiſch verſchmunden. Obſt 

  

aflſcch die Hausfrauen auf den Marttplätzen an, um für ſchweres 
Eeld etwas Gemliſe zu erſtehen. Unter großen Koſten und 

3Nutigen, ſich auf dem Land etwas Rahrungs 
ſei hanſtern. Die Not der Zeit bedrlickt wohl jeben von uns, 
en daß wir es nicht notwendig haben, noch näher darauf ein⸗ 

     

igehen Aber nicht a Ate unſeres Vaterlandes leben in jolch 
ſchwierigen Verhältmiſſen. Eine kleine Schicht hat ſich un Kriege 

    

Röhe erlebt, daß folche Kriegsgewinmter, die durch wucheriſchen 
Handel Hunderttauſende nverdient haben, ſich alsdann Ritter⸗ 
güter kauften. Selbftverſtändlich müſſen ſich ſolche Leute auch 
von ähren „Strapazen“ erholen und dazu bieten ihnen die 

   

  

     
    

Rahrungsſorgen der breiten Maſſen verſchont. 
Unſer Kölner Parteiblatt hat ſich der Mühe unterzogen, 

urkundlich an der Hand der Speiſenkarten feſtzuſtellen, was 
elchen Erholungsbedürftigen für ſchweres Geld an Speiſen 

u.luuch geboten wird. Wir geben nachſtehend eine Speiſekarte voin 
8• Juni aus Bad Königswinter wieder: 

Ein beſcheldenes Mittageſſen: 
Jägerſuppe 1.— Mark 
Geßoche Rinderbruſt, Gurkenſalat,. 

Kräuterkartoffeln 5,50 „ 
n Kalter Spargel, Eſſig⸗ u. Oeltunke 3.— „ 
ů Rehwürzfleiſeh mit Nudein 5.50 
EiU Kamembertküſe 2.— 5 

Man kann ſich alſo für die Kleinigkeit non 17 Mk. leidlich ſatt⸗ 
„Auch am Abend braucht man keinesmegs zu darben. Es gibt 

ů als Abendbrot: 
t, Fiſch in Muſcheln, weiß überkruſtelt 1,50 Mark 

Bachforelle auf Miillerinart 6,.— bis 10.— „ 
Kaltes Fleiſch mit gemiſchtem Salat 3,50 „ 
Sauerbraten mit neuen Karotten 5,51 „ 

. Zunge gefüllte Maſtgans (ohne Preis⸗ 
0 angabe) 

Gefrorenes 2,.— „ 

  

     

   

    

     

    

   
     
   

    

   

Wem dieſe Abwechflung nicht genügt, der hat die Wahl in 
eitern Speiſen. Es gibt dann noch beſondere Suppen, Fiſch⸗, Fleiſch⸗, 
lemüſegerichte, Nachtiſch⸗ und andere Kleinigkeiten. 

Daß auch die Weinkarte eine große Auswahl in auserleſenen 
Eorten Weinen aufweiſt iſt verſtändlich. Ebenfalls daß die Preiſe 

ßfür bis auf 115 M. pro Flaſche ſteigen. 

Aehnliche Nachrichten kommen aus allen Orten mit 

op ot zu. Hier werden meiſtens die Waren, die die Bauern 
zum Markt bringen und dort an die Einwohner verkaufen 
follen, im großen von den Reſtaurants und Penſionaten auf⸗ 
gekauft, ſodaß für die einheimiſche Bevölkerung faſt nichts 
übrig bleibt. In einem Eingeſandt der Dang. Zig. wandte ſich 

in hieſiger Bürger ſchon vor Monaten dagegen, daß die frem⸗ 
Küirgäſte auf Koſten der einheimiſchen Bewohner mit 

bensmitteln verſorgt werden. Ein Erfolg iſt nicht zu erbennen. 

Mehr Drot, weniger Fleiſch 
Das Kriegsminiſterium zu Verlin gibt bekannt: 
Mitte Auguſt 1917 wird die allgemeine Kopfration an 

tehl für die Verforgungsberechligten von 170 Gramm auf 
20 Gramm täglich erhöht (por dem 15. Aprit 1917 betrug 
ie allgemeine Kopfration 200 Gramm, während weitere 
h Gramm in Streckmitteln, ſoweit ſolche zur Verfügung 
tanden, gegeben wurden). Den Wochentag des Eintritts der 
enderung beſtimmen die Kommunen entſprechend ihrer Ver⸗ 

„ergungswoche. 

g Von demſelben 3 
i' gewährte verbt 

ramm wieder in Fortfall. 
ů Für die Bemeſſung der Schwer⸗ und Schwerſtarbeiter⸗ 
„Fiogen und des Mehlerſatzes für fehlende Kartoffern bleiben 
Pee zurzeit beſtehenden Beſtimmungen unveründert. 
ů Anfang Oktober 1917 iſt auf Grund der bis dahin vor⸗ 
Fnehmenden Ernteſchätzung und Viehzählung die zu ver⸗ 
Kiende Kopfmenge an Mehl, Fleiſch und Kartoffeln erneut 

ſtzuſetzen. — Die den Getrcideſelbſtverſorgern zuſtehende 
Nenge an Brotgetreide iſt durch Beſchluß des Bundesrats vom 
Auguſt ab auf den bis zum 15. April in Geltung geweſenen 
'oß von 9 Kilogramm monatlich wieder erhöht worden. 

b kommt die ſeit Mitte April 
gzulage von wöchentlich 259 

eitpu     

     9N 

   

  

    

  

ů 
   In Danzig wird die billige Hleiſchzuſatzkarte wahr 

nach dem 8. Auguſt in Fortfall kommen. 

Die Verſorgung der Städte mit Gemüf 
bisher derart ungenügend ausgefollen, daß der 2 

Stödtetages an das Kriegsernährungsamt die Ar 
· 
Li 

   
ng richtete, möglichſt bald die Maßregeln ins Werk zu ſetzen, 
er welche Batocki mit dem Rahrungsmittcelausſchuß des 

Dauſchen Stäidletoges bere min deſfen letzter Sitzung einig 
s war und welche noben der Beſeitigung aller inneren 

0 

   

erkehrsbeſchränkungen darauf hinausgehen, daß die Vorräte 
* Obſt und Gemüſe in den wichtigſten Erzeugungsgebieten 

isher erfaßt werden      u der Reichsſtelle kröftiger e 
1* biitei der Vöorſtänd die Erfüllung der von 

eſchloſſenen Liefcrungsveri mit allen der öff 
ewalt zuſtehenden Mitteln, nuch durch Strafandrohung, 
rzuftellen. 

     
       

  

   
     
   
    
   

    

Gemüſe und Obſt. 
Der Städtiſche Großmorkt teilt der bürgerlichen Danziger 

ſteſſe mit, daß er nicht in der Lage ſei, die Kleinverkaufsſtellen 
vermehren, wie recht häufig mündliche und ſchriftliche An⸗ 

(zungen wünſchen. Die Vermehrung ſei undurchführbar, 

il Die verfügbaren Mengen an Obſt und Gemüſa nicht ein⸗ 
Aausreichen, um die vorhandenen Verkuufsſtellen regel⸗ 
süßig und dauernd mit Gemüſe und Obſt zu verforgen. 

Der Städtiſche Großmarkt hat ſich aber doch zu einer 
haitalen Tat aufgeſchwungen. Er hat nämlich, wie er weiter 
eiteilk, veranlaßt, daß der Fernſprechverkehr des 

blitums mit den Kleinverkaufsſtellen von ſofort Ze⸗ 
seert wird, weil der Fernſprecher f 
Wange zu Aufragen und unziläſſigen Vorbeſtellung 
nutzt worder iſt, und das Verkaufsperfonal dadurch in er⸗ 

    

    

  

     
     

  

    

      

     

  

n eine ſchwere ſüt 
artoffel iſt ſeit lang 

Obſt iſt in dieſen. 
en TLogen ber Obſternte faſt nicht erhättlich. Stundenlang reihen 

uin ſtändigen Kampf mit uü eicmre Müeseuntepeieetwrigen. 
tel einzu⸗ 

    

große Reichtümer „erarbeitet“. Wir haben es ja hier in nächſter 

großen Bäder Gelegenheit. Dort bleiben ſie auch von den 

   
     
           

   

   

u ereenbe 
„ baher⸗gegwuntzen find, ſich 

Kenüle und Doſt gu arſtehen 
n Een Laden zu ihrem Schrecken erſahre die gewünſchte Ware „gerade ausverkauft“ 

  

hat. Ir der zwelten Zei 
ch am Dienstag auf dem 

316 ſie.v— Rämlich die Zohl der Schußzlellte. ů 
Der Cangſuhrer Märkt um Freitag war beſſet wartet belchickt,: Wenn auch das Angebot die Rachfrage nicht befriedigen konnte, war doch das „Diedererſcheinen einiger Gemüſebauern zu begrüßen. Die begehrteſten Gemüſearten blisben natürlich Kohlrabi, Erbſen und Mohrrüben. Bei 

letteren machte das Gewicht des Krautes 4—5 Sehntel aus, lodäß ſie auch Kraut mit Rüben genannt wurden. Jedenfalls verteuert das Kraut die Mohrrübe dedeutend. 
Am Sonnabend verlegte eln ſtarkes Polizekaufgebot den Gemüſeverkauf des Zentralmarktes an die Kirchenmauer. 

Längs derſelben waren die Stände der Gemüſebauer, doch fehlten feſte Tiſche und Geländer. Daher hatien auch die 
Polizeibeamten andauernd zu tun, das nicht angereihte Publi⸗ 
kum von den Ständen fern zu halten. Auch hier konnte der Bodarf nicht gedeckt werden, viele leere Taſchen mußten wieder 
nach Hauſe getragen werden. 

Der Dlenstagmarkt in Langfuhr wies vier Wagen mit 
Gemüſe auf. Hier kam auch eine kleine Menge Stachelbeeren 
und Birnen zum Verkauf. ö 

Am Mittwoch traf faſt keine Ware ein. Frauen hatten 
ſich aufgeſtellt, doch warteten ſie vergebens. Selbſt die 
Dampfer brachten nur ein geringes Quantum Möhren auf den 
Fiſchmarkt. Gewiſſermaßen als Erſatz gab es eine geringe 
Menge Aale, die, in guter Oualität, glatten Abſatz fanden. 

Auf allen Märkten waren Salate, Sauerampfer, Menge, 
Tees zu haben. In größeren Mengen wurden auch gelbe 
Mohrrüben, Mairüben und Gurken verkauft. Blumenkohl 
preiſte 20 Pe, bis 1 Mt. per Kopf. Zwiebeln gab es ſchon 
trocken und in guten Sorten. Die Kirſchenzufuhr halte nach⸗ 
gelaſſen. Blaubceren wurden ſehr geſucht; es wor ein kraſſes 
Mißverhültnis: faſt taufend Perſonen und nur 3—5 Körbe 
voll zur Verfügung. Der Durchſchnittspreis für Tomaten war noch 1,50 Ml. ö 

An Fleiſchwaren gab es Hühner und Kaninchen. Während 
die Preiſe für Hühner ſo ungefähr bekannt waren, zeigten die 
Preiſe für die Langohren keine Beſtimmtheit. Da wurde 
willkürlich verlangt 1—2,50 Mk. per Stütk für ziemlich gleiche 
Größe, dann bei größer 16, 22, 25 Mk., und dabei kannten 
die Verküufer gar nicht vas Gewicht ihrer Tiere. Seltenheit 
war, daß ein Züchter verkaufte, der denn auch beſtimmte Sätze 
feſthielt. g 

Im ganzen bejriedigten die Märkte nicht. Die Zufuhr 
war gering. In nächſter Woche dürften die Kartoffeln ihren 

   

Einzug halten. 

Selbſtverankworkung für gute Ware. 
Eine Händlerin kann ſich nicht darauf berufen, daß ſie 

felber verdorbene Ware erhalten habe. Die Obſthändlerin 
Grandlich wurde vom Schöffengericht verurteilt, weil ſie ver⸗ 
dorbene Mohrrüben verkauft hatte und ſie legte gegen das 
Urteil Berufung ein. Am 15. März verkaufte ſie in ihrem 
Laden in Danzig, Matzkauſchegaſſe, ein Pfund Mohrrüben 
zum Preiſe von 40 Pf. Die Käuferin bemerkte, daß die Mohr⸗ 
rüben zum Teil verfault und erfroren waren und wollte die 
Ware zurückgeben. Die Angeklagte verweigerte aber die 
Zurücknahme. Es erfolgie Anzeige. Die Angeklagte erklätte 
nun, ſie habe am gleichen Tage dieſe Ware in dieſem Ju⸗ 
ſtande vom ſtädtiſchen Großmarkt gekauft und die Ware dort 
gleichfalls baanſtandet. Der Leiter des Großmarkts habe ihr 
aber erklärt, ſie ſolle die Ware in dieſem Zuſtand weiter ver⸗ 
kaufen. Das habe ſie getan. Der Leiter, des Großmarkts be⸗ 
kundete aber als Zeuge, daß er geſagt habe, die Angeklagte 
möge mit der Ware machen, was ſie wolle. Und als Zeuge 
ſagte er: Es ſei Sache der Händlerin, die Ware ſo zuzubereiten, 
daß ſie einwandfrei iſt. (Der Leiter des Großmarktes hätte 
der Händlerin zeigen ſollen, wie aus zum Teil verdorbenen 
Mohrrüben oinwandfreie zubereitet werden können. Vielleicht 
holt er das Verſäumte nach. Er würde ſich ein großes Ver⸗ 
dienſt erwerben, wenn das Verfahren allgemein bekannt 
würde. R. B.) Nach dem Gutachten des Sachverſtändigen 
maren die Mohrrüben zum Teil verdorden. Das Berufungs⸗ 
gericht ſah hier nicht einen Betrug für vorliegend, ſondern nur 
ein Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz, indem ver⸗ 
dorbene Nahrungsmittel verkauft worden ſind. Die Ver⸗ 
urteilung des Schöffengerichts wurde aufrecht erhalten. 

Nuhgärken vor dem Hohen Tor. 
Vor dem Hohen Tore ſahen wir in früheren Jahren 

kange Zeit hindurch ödes Land. Dann folgten Raſenflächen 
und jetzt fehen wir dort üppigen Gartenbau. — Blühende 
Kartoſſelparzellen und Gemüſebecte ſind zu ft und da⸗ 
zwiſchen fleißige Menſchen, die mit ſtiller Sorge und Freude 
dus Wachstum auf ihrer „eigenen Scholle“ beobachten und 
die Pflanzen pflegen. Nichts von Totenſtille. Leben iſt da. 

    

Was iſt nun ſchöner, die tote Raſenfläche oder die be⸗ 
lebten Nutzgärten? Um die Frage zu beantworten, möge man 
jich zuvor von allen Vorurteilen frei machen und alles Her⸗ 
kömmliche auf dieſem Gebiet ablegen. Warum ſoll denn das 
glatt raſierte Grasfeld durchaus ſchöner ſein, wie das natürlich 
und üppig wachſende Kartoffelfeld? Iſt das Natlirliche i 

Die Freie nicht ſchöner, wie das Gekünſtelte und Unfreie? 
volle Schönheit der Natür vermag 
da wächſt, blüht und Samen trägt, zum Ausdruk kommen, 
aber bei dieler mitzloſen Schafſchur ſicher nicht. Ebenſo kommt 
bei einem frei wachſenden Kartoffelfelde di« Natur zu ihrer 
völlen Entfaltung. Wenn man alſo die' jetzigen Rutzgärten 
jch findet, wie die kurzen Raſe⸗ n einem 
gute Gründe zur Seite. 

2 darf die Schönheit eallein überhaupt entſcheiden, Slher 

  

     

      
  

äichem Maße in Anſpruch genommen wird. Das wird! ober auch nur obenan ſtehen? Geht die Frage der Nützlich 

  

jekt un 
die Nütztichte u. 
Gelände für Nuüßzgärten und möglichſt Laubengürten zur Ver⸗ fügung ſtellen Man muß wieder lernen Freude zu empfinden 

an Menſchen, 

      

    

  

  Vübertragen. 

    

   
     

   

   
   

    

Brüher durfte man ſolche Frugen nicht ſtellen, 
wüſtete Antwork gefaßt ſein zu müſſen, aber 
lägere Zelt, darf man es. Unhedingt⸗geht 

nn. Und dann ſollte man alles verfügbare 

       
     

   

    

„die in,ihren Gärten arbeiten und ſich an ihrer 

ſchen Sy etſet lte Walgaſſe kam es 
che, zu ernſteren Au seinande. 

Perlonal in Mitleidenſche 
die den häufig beklaglen Be. 

  

    b 2 e leider auch t 
gezogen, obwoh den Zuſtänden, 
ſchwerden zugrunde liegei, gauz unſchuldig iſt. Auch die Leiterin des Betriebes, Genoffin Käthe Leu, blleb perſönlich vor ven 
höchft unliebſamen Vorkommniſſen nicht verſchont. 

      

öů Zum Partellag in Würzburg b 
nahmen am Donnerstag den 19. Juli die Danziger Partei⸗ 
genoſſen Stellung. Sellin ſührte einleitend aus: Der Partei⸗ tag wird ſich in erſter Linie mit der Frage unſerer zukünftigen Tätigteit zu beſchäftigen haben. Die Behandlung der kommen⸗ den Prohleme auf dem Gebiete der Politik, Volkswirtſchaft und des Finanzweſens hürften das größte Intereſſe beanſpruchen. 
Daneben wird die Frage der Kriegspolitik der Partei und die 

„Unabhängigen“ lebhafte Debatten hervor⸗ 
und die Ernährungsſchwierig⸗ 

keiten werden den Parteitag beſchäftigen. Die innerpolitiſche 
Kriſe der letzten Tage, die jetzt ihrer Cöſung entgegengeht. wird 
auch auf dem Parteikag und deſſen Berhandlungen einwirken. 
Die preußiſche Wahlrechtsfrage dürfte als gelöſt gelten. Damit 
ſind wir einen gewaltigen Schritt vorwärts gekommen. 

Gehl ging näher auf die Tagesordnung des Parteitags 
vin. Das Intereſſe wird ſich um zwei Punkte gruppieren: Den 
Bericht der Reichstagsfraktion und das Referat Scheidemanns. 
Im Parteiausſchuß traben bei der Beratung der Tagesordnung 
Meinungsverſchiedenheiten auf, doch wurde die vom Vorſtand 
vorgeſchlagene Reihenfolge beibehalten. Redner betrachtet die. 
Wahlrechtsfrage noch nicht als gelöſt, bereits einmal wurde 
uns das freie Wahlrecht verſprochen. Falls das Abgeordneten⸗ 
haus eine Vorlage der Regierung in dieſer Angelegenheit ab⸗ 
lehnt, muß zur Aufhebung der Verordnung vom Jahre 1849 
geſchritten werden, oder der Reichstag muß die Frage für alle 
Bundesſtaaten durch ein Reichsgeſetz erledigen. 

Mit dem Wahlrecht iſt die Frage der Demokratiſierung 
noch nicht erledigt. Wir verlangen die Parlamentoriſierung 
unſeres ganzen politiſchen Lebens. Gehl ging dann näher auf 
die Antrittsrede des neuen Kanzlers ein, die ein Schritt vor⸗ 
wärts — beſonders auf dem Wege zum Frieden — ſei, aber 
doch nicht voll befriedigen könne. Da heißt es für uns: auf 
dem Poſten ſein. 

Als nächſter Reyner ſprach Bühr ig: Im Pordergrunde 
des Intereſſes ſteht die Friedensfrage. Durch den heutigen 
Beſchluß des Reichstages und die ihm zuſtimmende Rede des 
Reichskanzlers iſt ein großes Hindernis aus dem Wege geröumt. 
Der heutig⸗ Tag war ein Sieg der ſozialdemokratiſchen Frie⸗ 
dens⸗Politik. Auch der Demokratiſierung unſeres politiſchen 
Lebens ſind wir in den letzten Tagen näher gekommen. Wir 
verlangen nach wie vor das allgemeine, gleiche, geheime und 
direkte Wahlrecht für beiderlei Geſchlecht nach Vollendung des 
20. Lebensjahres. Er erſuchie, an den Parteitag einen dies⸗ 
bezüglichen Antrag zu ſtellen. 

Krahn wünſchte, daß an der vor dem Kriege gepfloge 
nen Politik feſtgehalten wird. Letzt endlich nimmt die ſo vft ver⸗ 
ſprochene Neuorientierung feſtere Geſtalt an. Wir dürfen 
uns nicht mit dem freien Landtagswahlrecht begnügen. Auch 
das Kommunalwahlſyſtem bedarf dringend der Aenderung. 
Er wendet ſich gegen den Gedanken des Miniſterialismus, der 
jetzt in Parteikreiſen erörtert wird. Es miͤiſe verſucht werden, 
mit den Unabhängigen zu einer Verſtändigung zu kommen. 
Auf die Rede des Reichskanzlers dürfen wir keine übertriebenen 
Hoffnungen ſetzen. Bedauerlicher Weiſe hat es Michaelis abge⸗ 
lehnt, abermals ein Friedensangebot zu machen. BVerend 
hält die Auffaſſung Sellins für zu optimiſtiſch. Zedlitz tritt 
für ein Mehrſtimmenrecht ein; etwas derartiges darf es auf 
keinen Fall geben. Die Danziger Neueſten Nachrichten meinten, 
die Regierung brauchte ſich um die Beſchlüſſe der Mehrheit des 
Reichstages nicht zu kümmern, wenm ſie ihr nicht paßten. Wenn 
die Regierung dieſes auch glaube, die deutſchen Arbeiter wären 
anderer Auſicht. Die Regierung wird verſuchen, einen Frieden 
auf Grund der militäriſchen Lage zu ſchließen. Wir müfſen 
mit aller Kraft für einen Verſtändigungsfrieden wirken. Red⸗ 
uer ſpricht ſich gleichfalls gegen die Uebernahme eines Miniſter⸗ 
poſtens aus. Loaps öußerke ſich über die Frage des 
niſteriglismus ausführlicher. Wir dürſen uns nicht nuch Frank⸗ 
reich und England richten, ſondern müſſen die jetzigen Verhält⸗ 
niſſe in Rußland betrachten. Gerade wie dort, ſa kann auch 
bei uns der Fall eintreten, daß wir in die Regierung eintreten 
müſſen. Er verweiſt auf den Wandel der Anſchauungen 
in anderen Fragen taktiſcher Natur. Wenn es uns gelingt, un⸗ 
auf ein gemeinſames Reformprogramm mit großzügigen Ge⸗ 
ſichtspunkten mit der bürgerlichen Linken zu einigen, 
der Hobernahme eines Miniſterpoſtens durch einen 
unſerer Genoſſen nichts im Wege. Wir können nicht grundſütz⸗ 
lich jc oder nein ſagen, ſondern müſſen je nach der Situntion 
entſcheiden. Als Sündenbock oder Arbeiistier — wie es z. B. 
in Oeſterreich beabſichtigt war — darf keiner unſerer Genoſſen 
dienen. 

Vom Genoſſen Krahn iſt ein Antrag folgenden Wort⸗ 
lauts eingelaufen: 

„Ter Parteitag beauftragt den Parteiausſchuß, zu gegebener 
Zeit Einigungsverhandlungen mit den „Unabhängigen“ einzuleiten.“ 

Gegen dieſen Antrag wird geltend gemacht, daß die Zeit 
kierfür noch wicht gekommen ſei. Nechdent noch einige Ge⸗ 
noſſen für und gegen den Miniſterialismus geſprochen, erfolgt 
Schluß der Debatte. Der von Bührig eingebrachte Wahlrechts⸗ 
antrag wird abgelehnt. Der Antrag Krahn dagegen anpe⸗ 
nommen. 

Zur Frage der Delegoetion wird: 
beſchloſſen. dem von Danzig⸗Stadt ge 
üifranziellen Gründen auch das Mandat fü 
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Alls 2. Kapelnnelſter und Chordlrektor murde Herr Keri 
Pils vom Stadtheoter in Elberfeld, welcher zurgeit das Küur⸗ 

vrchtiter in Bad Neuenahr leitrt, verpflichtet — ür ble Oper 

  

wurden nußher den bareiüs anpenebenen Kräften, nvth bie 
Damen Maägda Winnewifßſer. Kolsrätsrfängermn (Verlin), 
Thekla Oftertas, ingendlicht Sängerin (Bremberg) und Käthe 
Hondwert. Opernlubrette Strallund), ſowie Herr Mathias 
Birneburg. Operettenbuffo (Baden⸗Buden);: im stel: dle 
Damen Margarete Stockhauſen, jugendliche Heldin (Düſſel⸗ 
dor), Gertrud Renner muntere Ciebhaberin und Salondame 
(Bremerhaven), Anne⸗Marie Weſtphal. Naiv⸗Sentimentale 
(Oöruitz), die Herren Erich Klopſch, Heid und Liebhaber (Würz· 
burg). Leunder Hauſer. fugendlicher Held und Llebhaber 
(Dlauen). Arthur Schwall, jugendlicher Liebhaber und 
Bandivani (Heidelbergl, Ferdinand Walden. Vöter und 
Cbarokterrollen (Elbins), Hans Liebes. Komiker und Charßen 
Volen), erphlichtel. 

Dor Provinzial - Mufeum 
gab in diejen Tugen ſeinen erſten Berwaltengsbericht heraus, 
der die Zeit von 1913 bis 1917 umfaßt. Unter Direktor Dr. 
Seder hat es ſich auch während ea Krieges günſtig ent⸗ 
wickell. Der Werturpachs der Sammlungen in der genannten 
Jell ſteht ſich auf 87 0%½ Mt. Die Veſucherzahl betrüg nach 
der Neuordnung durcdſchnittlich 1200 Perfanen monatlich. Ein 
Beſuch des Provinzial⸗Muſeums iſt lohnend und ſehr zu 
empfeinen 

Zeichen der Zeit 

De Mot ders Krieges bat Berhäftniſſe geſchaffen, die man 
n der Friebenszeit nur nus den Chromiken alter Zeiten 

kammte. Se wwird jeßt üderall geklagt, doß die Eigemums⸗ 
reckender Weiſe zunehmen. Die Täter ſind vergrhen in 

ſelbſwerſtöndlich keine geborenen Verbrecher“. Die wirt⸗ 
   

cchaftlichen Nöte machen ſolche Vorkommmiſſe erklärlich. Welche 
tragiſchen Foigen ſolche Taten jedoch haben können. zeigt ein 
Borfall. der ſich am 19. Juli in Scheilmühl ereigneie. Hier 
beging die Frau rines Eiſenhahnbeizers mit ihrer erwachſenen 
Tochier einen Seidhimordverſuck, indem ſie ſich mit einem   

    rn Giſendahnbeantten eine Ziege entwendet und für den 
e'n Verbrauch geſchlachtet zu haben. 

Einziehung der Iweimarkſtäcke. Die Bundesratsver⸗ 
ordnung üder dit Außerkursietzung der Jweimarkſtücke ſagt. 
deß Weimaxkitäücke vom 1. Mmier 1918 ab nicht mehr uls 
geſetzliches Zahlungsmitdel gelten. Bis zum 1. Juli 1918 
werden indes Iweimorkftůde bei den Reichs⸗ und Landeskaſſen 
yi ihrem geletzlichen Wert voll in Jahlung genommen, wie 
auch gegen undere Jahlungsmittel umgetauſcht. 

Das Berbol des Pholcgraphierens am Strande iſt in der 
tehren Zeit däüufig übertreten worden, ſodaß Verarlaſſung ge⸗ 
geben It, da binzuweiſen., daß Zuwiderhandelnde nicht mir 

Magnahme von Apparaten und Platten., ſondern auch 
mehr oder meniger ſchwere Beitrafung 
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rij- hülchen Tätigkeit ſeten die San 
arbeit Ferell. wenn die Arbelterinterrſſen 
Artbahtemuemee durtten nur dort beſchäftigt werden, wo tutfächlich 

2 rmangel vorhanden fei. 
Ver Vertireter des Kriegsamis konnte natürlich beſtimmte 

Erklärungen zu den vorgelrahenen Beſchwerden nicht abgeben. 
Er verſicherte aber, daß er das Vorgeiragene den maßgebenden 
Stellen ausführlich berichten werde. 

Die armen und die reichen Leule in den Kreiſen des 
Regierungsbezirks Danzig 

Bisher wurde Amerika als das Land der umbegrenzien 
Möglichkeiten bezeichnet. Der Krieg hat aber gelehrt, daß dieſe 
Bezeichnung auch auf Deutſchland angewendet werden kann. 
Das zeigen nicht nur die Taten an der Front, fondern auch 
die Ereigniſſe im Innern des Landes. Zwei Dinge treten da 
beionders hervor, die Aulfbringung der vielen Kriegsmilliarden 
und das lange Ertragen der Teuerung aller Lebensbedirfniſſe. 
Beides erſcheint um ſo wunderbarer, als die reichen Leute recht 
dünn geſät ſind und die Zahl der Leute, die ſich mit einem 
Einkommen bis zu 900 Mk. begnügen müffen, recht groß iſt. 
Das peht aus der nachfolgenden Juſammenſtellung hervor, der 
das Jahr 1914 zugrunde gelegt wurde. Dabei ſei ausdrück⸗ 

belterverbände zuür 

kommen während des Krieges zugenommen hat, die der Leirte 
mit höherem Einkommen aber geſunken iſt. Die einzelnen 
Zahlenreihen bedeuten: 

A!] Geſamtbevölkerung nach der Perſonenſtandsaufnahme 
für 1914. 

B) Davon waren zur Sieuer veranlagt: 
C) Davon hatten ein Einkommen bis zu 900 Mk. 
D] Einkommen bis zu 3 Mk. 
E]) Einkommen bis zu 6500 Mr. 
P) Einkommen bis zu 9500 Mf. 
G) Einkommen über 9500 Mk. 
Die Jahlenreihen 8—G ſind abgerundet. 
Kreis: * B — * E E 

Elving Stab! 67 0 29 00% 13 230 13 980 1360 350 170 
Elbing Land 32 802 11 000 7 580 3070 300 30 20 
Marzenburg 52 825 24 000 15 410 7 200 1080 240 70 
Danzig Stadt 182 084 92 000 17 190 36 710 5520 1660 920 
Danzig Piederung 36 145 12 000 8280 3510 180 20 10 
Donzig Hohe 55 531 18 h 11 010 6 100 620 140 70 
Dirſchem 43741 14 000 8 290 4770 690 170 80 
Br. Stargard 65 861 19 000 12 550 5 850 480 89 40 
Berent 54 995 13 ,? 8 230 420 380 70 30 
Karthaus 658 203 15 00 8 300 6 3300 300 50 20 
Neuftadt 564 200 20 600 10 7%0 7 160 1480 440 200 
Vuttzig 25 5560 7 5 090 1650 180 40 10 

Der Ernährungsausſchuß für Ohra 
tagte am Mittwoch, den 25. Juli. Es wurde Klage geführt 
über die ſchlechte Beſchaffenzeit der Butter. Sie iſt wenig 
durchgearbeitet und enthält viel Waſſer. Dadurch hatte die 
Gemeinde Oßhra in einem Vierteljahr einen Verluſt von 
245 Pfund Butier. In Zukunft erhalten auch die Schwerſt⸗ 
arbeiter, die in Ohra befchäftigt ſind, den Butterzuſaß. 

Einmachezucker wird auf Abſchnitt 12 der Lebens⸗ 
mittellarte und nur an ſolche, die ißren Bedarf angemeldet 
Baben., verteilt werden. Auf den Kopf entfallen eiwa 14 
Pfiund ZJucker. Darüber iſt man allgemein entrüſtet. Während 
Danzig 5 Pfund und Elbing 4 Pfund erhält, joll Ohra mit 
1½ Pfund abgeſpeiſt werden. Gen. Adomeit nahm des⸗ 
dalb mit den Landrat des Kreiſes, Herrn von Unger, 
E rache. Der Lanbrat verſprach, daß er noch einmal 
Eimmechezucker verieilen laßſen werde. L So war das Miß⸗ 
vergöltnis zu kraß. Wer keinen Zucker erhält, bekammt auf 
Abichnin 12 der Lebensmittellarte ondere Nahrungsmittel. 

Em 15. Auguſt wird die wöchentliche 
imeänge erhöht werden. Die kommunalen 

n fallen dann fort Sämtüche Frühkartoffeln 
agnahmt. Jeder freihändige Verk⸗ iſt verboten. 

zedem preußiſchen Norgen ſind 15 Zentner an 
die Semeinde apguliefern. Der Verkaufspreis beträgt 12 Pig. 
vrs Dfund. Wegen Ueberſchreitung der Höchſt⸗ 

e und des Ausfubrrerbots ſind mehrere 
igen eingelaufen. Sie ſind der Staatsanwali⸗ 

D in Danzig zur weiteren Verfolgung übergeben worden. 
ür dieie Leute werden die Wacherpreiſe noch ein ſchmerz⸗ 

        

   

    

   
   

    

     

   

  

   

  

elkarten verlieren in den 
Rächf 4. Wer feinen Kartoßelvorrat 
dat oder deſſen Frühkortoffeln noch nicht reif ſind, erbäit eine 
neue Karte. Die Vollsküche ſoll am 1. Auguſt wegen gänz⸗ 
lichen Feblens von Nahrungsmitteln geichlaſſen werden. 

Sohlen werden nur für Dampfpfſüge und Dampf⸗ 
dreſchapyerute ausgegeben. In der „Ditbahn“ wird eine 
Ortskohlenſteile eingerichtet. Ohra hat etwa 3400 
Hausbalbingen. 194 000 Zentner Kohlen ſind beantragt 
Morden   

m Sannabend den 28. Juli kommen in Ohra 
terſchweine im Geſamtgewicht von 2710 Pfund 

g. Das Piund kofter 2,25 Mark. Die Sen⸗ 
en ſich wiedertzelen, wenn das Gefrierfleiſch Anklang 
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lich bemerke. daß die Zahl der Leute mit dem niedrigſten Ein⸗ 

      
25 der augl auf' giner 

E Eiferne * Das 100fie 
,, Das SObſte Schiſf im Sahre 18U erhaut 
oll nun aimn 4.; Wr vom Stapel ge 

WWerden. uduns der Schithan⸗Werke im Jähre töi; 
Von denſelden füür dir W fertiggeſtellten 1000. Schiffe Maſe 
von zuldmimen xünrd fünf Millionen Rferdeſtärten gebaut, wo 

Mtfielen allein. 3. Milllanen Pferdeſtärken auf, den, 
e. Kuter den vorgenannten Moſe 

3 56 och 2700 Cotomoliven ferligge 
e Serte wurden am.4. Oriober 1837 von Siaſe unen ch 
tündet. Seit 1901 iſt Geheimrat Carl. H. Sieſe alleiniger 

der. Werte. Unter den von den Schichau⸗Werken erhe 
1300 Schiflen befinden ſich 420. Torpedoboote: für faſt alle Ma 
der Welt, von denen allein 77s Torpedobvofe von der Kaif 
Deutſchen Marine in Auftrag gegeben wurden. — 

Das 100öſte Schichau⸗Schift beweiſt den Wert der deut 
Arbeiter, deren techniſches Können dleſen Großbetrieb im Oſten 
Perteh erſt ermöglichte. Ihre Kraſt eniwickelte aus dem 9 

tehrſebe des armen, Schmledes Ferbinand Schichau in 80 8 
Die Mieſenwerks in Elhing, Danzig und Pilkau, Sie ſo 
die pielen Millionen Pferdeſtärken aus lotem Erz als Arbeiter 
Angeſtellte mit der Kraft ihrer Hirne und Arme. Sie ließener 

melldampfer und ſlinke Cokomotiven um die Erde kreiſen, ſtäh 
Se er drohen und ſchnelle Torpedoboote durch das? 
Tod und Berderben tragen. Sie haben techniſch ſo Muſtergül 
Weheren daß das Unternehmen ein Monopolbetrier und dadurch 
leferung der Torpedobpote und anderer Kriegsſchiffe, zum indir 

Stdatsbeirlede wurbe. 
Heider hlelt die Entwicklung ber Werke zum Millionen⸗ U 

nehmen mit den beſcheidenſten ſozialpolitiſchen Notwendigkeiten 
gleichen Schritt. 'erade der größte Induſtriebetrieb des O 
zahlt, wie wix uniängſt Deineihen die miteiſſthe, Löhnel Erſt 
21eebaagen Hehaß rach den Widerſtand des Kommerzier 
Zieſe 25 e erhandlungen mit den Arbeitern. Es zwang 
auch zu Lohnaufbefferungen, die der Werftmillionär troß der Kei 
not unerbittlich ablehnte. ů 

Das 100öſte Schiff zeigt den Arbeitern der Schichau⸗X 
ihre Bedeutung. Mögen ſie durch den Aufbau und die Ausge 
tung ſtarker gewerkſchaftlicher und poliliſcher Organiſarionen bewe 
daß ſie lich felbſt ihrer Kraft bewußt ſind und ſie für die eig 
Intereſſen verwerten wollen. 

Elbing. Methodiſcher Wahnſinn. Die bür 
liche Preſſe, die in der viel erörterten Friedensfrage 
Standpunkt der Alldeutſchen einnimmt, will ihren leider 
lehr zahlreichen Arbeiterleſern den Glauben beibringen, 
wenn ihre Eroberungsubſichten hauptſächlich im Intereſſe 
deutſchen Arbeiterſchaft lägen. So bringt auch die Elbir 
Zeitung um 22. Juli einen Artikel „Arbeiterſchaftu 
Frieden“, in der der bekannte Volkswirtſchaftler Richo 
Calwer alldeutſche Kriegsziele vertritt. Die Elbinger ne 
Calwer einen Sozialiſten. Dieſe Vezeichnung dürfte wohler 
zutreffend ſein. Zum mindeſten iſt Calwer ſeit mehr als eit 
Jahrzehnt nicht mehr Sozialdemokrat. Es erübrigt ſich, 
einzelnen auf die falſchen und irreführenden Behauptun 
Calwers einzugehen. Den Haß des kriegswüteriſchen Bla 
gegen die Friedensarbeit der deutſchen Sozialdemokratie 3 
folgende Probe aus dem genannten Artikel: ä—— 

„Was Calwer hier ausführt, iſt auch von bürgerlicher e 
lchon oft geſagt worden. Bon dieſer bisher ohne Erfolg, viell⸗ 
eben, weil die Sozlaldemokratſe mißtrauiſch gegen alles iſt, 
von dorther kommt. Um ſo lieber ſieht man es, daß der me 
diiche Wahnſinn der Scheidemänner noch nicht alle ſozialiſtiſ⸗ 
Köpfe ſo ümnebelt hat, daß ſie das ſchnurgerade Gegenteil de 
befürwarten und tun, was das klar zutageliegende dauernde 
wohlverſtandene Intereſſe wie des deutſchen Volksgoanzen, ſo 
gerade, und ſogar vor allem der deutſchen Arbeſterſchaft erheiſc 

Dieſe haßerfüllten Auslaſſungen der Elb. Ztg. ſoll 
auch den letzien Arbeiter dazu anſpornen, Leſer d 
Volkswacht zu werden. Noiwendig iſt auch, daß 
Kampfesfront der Arbeiterſchaft gegen die Kriegshetzer 
Freiheitsfeinde einig und geſchloſſen bleibt. Das mögen 
Genoſſen in Elbing beſonders beherzigen. 

Elbing. Patriotiſche Agrarier. Ueber 
ſonderbar patriotiſches Verhalten eines Landmannes berich 
die Elb. Ztg. Ein Beſitzer aus dem Elbinger Kreiſe be 
am 1. Juni bei der Heeresviehſammelſtelle einen Schlas 
bullen abzuliefern. Um ein höheres Verkaufsgewicht zu 
zielen, fütterte der ſchlaue Landmann das Tier kurz vor 
Ablieferung mit einer größeren Menge Hafer, ſodaß es ge 
aufgebläht erſchien. Ein Offizier merkte jedoch den Betr. 
Der Mageninhalt wog nach der Schlachtung 212 Pfin 
Das Elbinger Schöffengericht verurteilte den Beſiter weg 
Betrug zu 300 Mark Geldſtrafe. 

Elbing. Für Wildenten ſind die Röhrichte am Friſe 
Haff, Elbinglluß, Drauſenſee und an der Nogat das re 
Paradies, und ſind ſie dort ſehr zahlreich anzutreffen; troßd 
wurden Wucherpreiſe auf dem Wochemnarkt gefordert, ſo das 
die Stadt gezwungen ſah, jetzt Höchſtpreiſe feſtzuſetzen. 

Dirſchau. Vaterländiſche Kundgebung. Man ſchre 
uns: Eine große vaterländiſche Kundgebung fand hier 
Sanntag den 22. Jicli ſtatt. Das Progromm lautete: Nai 
oliſche Reden, Militärmuſik und Geſänge. Es fehlten nur ne 
Ringlämpferbuden, Karuſſells und dergleichen und der Rur 
mel wäre wenigſtens vollſtändig geweſen. 

Doß die patriotiſchen Reden nach alldeutſchem Manuftr 
gehalten wurden, verſteht ſich am Rande. Und ſo etwas nen 
man echt burgfriedlich „Vaterländiſche Kundgebung“. 

Roſenberg (Weſtpr.), 20. Juli. Zwei größere Güter des Krri 
haben in letzter Zeit ihren Beſcther gewechſelt. Gutsbeſitzer Niti 
verkaufte ſein 1300 Morgen großes Gut Falkenau für 690 000 „ 
en Londwirt Möbus aus Königsberg. R. hatte da⸗ QAut im Jal 
1912 für 00. Mk. erworben. Jetzt koſtet es alſo 245 000 2 
mehr. Im Jahre 1905 wurde da⸗ Zut för 317 000 Mk. verkeu 
In 12 Jahren hat ſich der Preis alfo mehr als verdoppeltt!! — Pt 
v. Dablenberng verkaufte ihr 3000 Morgen grußes Eut Peterkau 
Landwirt Tielebein aus Charlottenburg für 1 500 000 Mk. 

Lisceratur 
„Simpliciſſimus“. Die ſoeben erſchienene Nr. 47 des „ 

plicifſimus enthält folgende Zeichnungen: „Siegesſanfaren 
Th. Th. Heine, „Das Kreuz“ von E. Schilling, „Seufzer in⸗ 8 
von O. Lendecke, „Lektian“ von R. Grieß. „Die böſe Bezug⸗ 
itelle von G. Kühten⸗Schulte, „Kerensei' non C. Therm, 
dore. Krankheit“ von F. Sediacek, „Der Vorſichtige“ von F. Her 
ner,„Amerika und die Neutralen“ von E. O. Peterſen und 
Lohengrin“ von Blir. Textlich iſt die Rummer ausgeßkattet wit ein 
Skizze: -Profeſſor Mohrmeier“ von Adolf H. Braun, ferner mit 
einem Gedicht: „Nachtſtunde“ von Hermann Heſſe. „Zur Aufkläruß 
von Ratatöser und „Ii, einer Stunde“ pon Max Barthel. 2 
folgen ein Beiirng: „Enttäuſchung“ von R. 
trüge unter „Vom Tage und „Lieber Si 

De. . Simpüciffimus“ koßtet pro ——* 
AiKgabe, welche auf einem qualitativ ganz bervorragend cht, 
r hergeſtellt wird, iin Halsjahresabonnement 15 Mk. Man. 

ane Poſtamter und Buchhandlungen oder di 
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Stockholn und Bert 
Stockholm und Verlinl. Die große Friedenstundgebung 
à Berlin läßt ſich nicht denken, ohne die Berntungen, die in 
Sochulm geyflogen wurder, ohne die weitgediehenen Vor⸗ 
reitungen zu einer internationalen prolbetariſchen Friedens⸗ 
nfereng in Stockholhm. öů 

Wie Stockholm nicht denkbar wäre ohne die rufſiſche 
evolution, ſo iſt bie Erklärung von zwei Dritteln des Deut⸗ 
en Reichstags für den Frieden nicht dentbar ohne die Ver⸗ 

fandlungen, die in und Über Stockholm im Intereſſe der 
labahnung des Friedens geführt wurden. 
In Stockholm wird der Friede nicht geſchloſſen werden, 
sohl aber wird dort der Weg zum Frieden erheblich von 
emmniſſen befreit werden. Das iſt bereits der Fall geweſen, 
nie uns die Täge von Verlin lehren. Erzberger würe ſicher 
ſicht nach dem Vorbilde unſerer Genoſſen im Hauptausſchüſſe 
ſes Reichstags mit erfreulicher Energie gegen die Uebertrei⸗ 
bungen der Unterſeebootfanatiker aufgetreten. Er hätte nicht 

ſo kräftig die Friedensſtimmung des Reichstags vorwärts ge⸗ 
ieben, wenn nicht die Beratungen in Stockholm vorange⸗ 

angen wären. 
In der katholiſchen Welt haben die Stockholmer Be⸗ 

kalungen Nachdenklichkeit hervorgerufen. Man empfand, daß 
r päpſtliche Stuhl, deſſen Verdienſt, für den Frieden zu 

dpirken, auch von uns Sozialdemokraten anerkannt wurde, van 
ven katholiſchen Parteien gerade nicht gefördert wurde. Wäh⸗ 
tend die Sozialdemokraten in Stockholm verhandelten, haben 
klerikale in Frankreich den Gedanken erwogen, eine inter⸗ 

hrationale Kanferenz der Katholiken in Sachen des Friedens 
enzuberufen. Von öſterreichiſcher katholiſcher Seite wurde ſo⸗ 

wahl im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe, als auch in einer 
beſonderen Kundgebung aus Graz die Notwendigkeit, für den 
rieden zu wirken, unter direlter Beziehung auf die Ver⸗ 

Pandlungen in Stockholm betont. Im ähnlichein Sinne wirkte 
der bedeutendſte Gelehrte des öſterreichiſchen Katholizismus, 
Profeſſor Lammaſch, für ein Eintreten der Katholiken aller 
Länder für den Frieden. Innerhalb der deutſchen Zentrums⸗ 
partei traten in den letzten Wochen die Gegenſätze zwiſchen 
den Vertretern des Verſtändigungsfriedens und des all⸗ 

Elbdaitſchen Standpunktes mit einer bei dieſer diſziplinierten 
igſ Partei ſeltenen Schärfe hervor. 

Der Wille der ſozialdemokratiſchen Mehrheit, für den 
„Aörteden zu wirken, der ſtets vorhanden war, wurde bedeutſam 
„Ibeträftigt in den Verhandlungen in Stockholm. Die öffent⸗ 

iche Meinung in Deutſchland zeigte nicht zuletzt wegen der 
Berhandlungen in Stockholm einen entſchiedenen und ſich 
kräftig äußernden Umſchroung in der Richiung zum Verſtändi⸗ 
gaungsfrieden. Der Standpunkt vieler Zeitungen änderte ſich. 
Ein Bergleich der Preſſe dieſer Wochen und der gleichen Zei⸗ 
tungen im erſten Vierteljahr 1917 zeigt dies deutlich. Be⸗ 
koffen durch den Umſchwung der öffentlichen Meinung ſagten 

ilich viele Politiker und Redakteure: ein weiterer Widerſtand 
gegen die Friedensſtimmung heißt der Sozialdemokratie un⸗ 

ilüberfehbare Scharen von Anhängern zuführen. 

Die Internationale, die ſo gründlich totgeſagte, hat in den 
Berhandlungen des Deutſchen Reichstags einen großen 
Triumph davongetragen. 

Es wäre verfehlt, zu meinen, daß nur in Deutſchland 
und etwa in Oeſterreich⸗Ungarn dieſe Wirkungen der Stack⸗ 
holmer Verhandlungen zu beobachten ſind. Der Friedenswille 
es auch in den Völkern der Deutſchland bekämpfenden 

Herr Viviani, ein Sozialdemotkrat außer Dienſt, 
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Schöne Nacht 
Heut war eine wundermilde. 
Beilchenblaue Sternennachk. 
Ueber Fianderns Mordgeſftüidt 
Floß verſöhnend ihre Pracht. 

In ein Silbernetz von weißen 
Mondlichifäden eingegüt. 
Träumten ielbſt im Vorf die greiſen 
Trůümmer, ganz mit Glanz. erjüllt. 

Und im Hof der Brunnen raunte 
Von des Friedens Seligkeit: 
Und mein Auge ſfill exſtaunte 
Ob der Sckönheit weik und breit. 

Johannes Schönherr. 

Das Feſt der Meerestropfen 
Ein bulgariſches Märchen vom 1. Mai von D. J. Poljanon,“) 

deutſch von Julie Wolflon, Breskau. 

An dem grüne⸗ eiten leuchtenden Meer⸗ 
duſens, der ſich 8i t, Wonrit das Seſtlend in 
de unendlishe t düfter ein ſcheinbar nie 
vnllendeter Turm empor, ein labyrintht 

    

       
     

  
  Welt 

iſcher Koloß aus Holz und 

bllgern, gleich einem Heer ſchwarzer Punkte, endlos gereihte 
Nenſchen zu ihm hin. 

uins Ufer, den Blick auf das weite Meer gerichtet. Ruhig und 
gänzend lag es da und der Himmel war ven lachend hellem 
Dlau. Zeſtlich leuchtete die Frühlingsſonne, und die Uſer ſtan⸗ 

alles belebende Wohlgeruch des neuen Lenzes. 

nach wurde es in leiner gewitterſchweren Seele hell, und die 
— — 

*) Poljanor geboren 1876 in Karnobat, beendele ſeine 
comnaſialſtudien in Sliven, ſtudierte in Frankreich Medizin und gab 
käter — 1897 —Gedichte und Erzöhlungen unter dem Titel Weeres⸗ 
kovfen heraus. Es folgten 1910 Vom Orient zum Occident (Märchen 
und Legenden) und in jüngſter Zeit das Sammelwert Natichale (An⸗ 
ang). Seine Schriften fanden beſonders bei dem bulgariſchen Prole⸗ 

    

   

  

     
ſchlägt ols fränzöfiſcher Jüſttzmümiſter der Deputlertentammer 
ein Geſetz vor, das alle Friedenstundgebungen unter ſchwere 
Strafen ſtellt. De ſiſchen Soldaten wird verboten, fall 
ſie nicht Pariſer ſind, den Boden der Hauptſtadt zit? betreten, 
damit ſie von der Friledensſtimmung der Dortigen: Bepölterting 
nicht angeſteckt werden. Die Minderhelt der franzöſiſchen 

2 dis Sozialdem 
die Töne der. Mehrhelt- verblaſſen geg x 
alles ſind Wirkungen von Stockholm, die auch für das Werden 
des Friedens in der franzöſiſchen Republik von großer Bedeu⸗ 
tung ſind. Auch im franzöſiſchen Bürgertum rührt ſichs wie im 
deutſchen. Die Stimmung für Jen Frieden wächſt, man be⸗ 
hauptet, ſogar im franzöſiſchen Miniſteriumm. ů 

Daß in Italien die Friedensſtimmung im Steigen ilt, 
daß unerſchütterlich die Sozialdemokratie dort für den Frieden 
wirkt, und daß das Bürgertum den Kampf gegen die Kriegs⸗ 
phantaſten aufzunehmen beginnt, hören wir auch mit Genug⸗ 

g ſüame 
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NDie Zeitung bleibt aus 

  

    

   

wenn der Poſtabonnent vergißt, die 
Beſtellung rechtzeitig zu ernenern. 
Wer Störungen in der Zuſtellung der 

„Danziger Volkswacht“ ver⸗ 
—— 

  
Smeiden will, erneuere ſchon fetzt das 

„ Abonnement für den kommenden Monat 
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— x — 
Der engliſche Kriegswille iſt wohl heute der ſtärkſte in 

Europa. Eben betont man, daß Carſon, ein harter Imperialiſt, 
aus der Admiralität in den engeren Kriegsrat übergetreten 
iſt. Während man aus dieſer Tatſache auf mangelnden eng⸗ 
lichen Friedenswillen ſchließt, hat Henderſon, der auch Mitglied 
des oberſten Krigesrates iſt, auf der Reiſe von Petersburg 
nach London in Stockholm Station gemacht und dort mit 
Huysmans konferiert und Erklärungen abgegeben zugunſten 
der allgemeinen ſozialdemokratiſchen Konferenz, die den beſten 
Eindruck gemacht haben. Er knüpft zwar an die Konferenz 
eine Reihe von Bedingungen, aber er erklärt, daß die Konferenz 
die gewaltigſte Bedeutung für die Weltdemokratie erlangen 
könne. In dem Druck, den die ruſſiſche Sozialdemokralie auf 
die Regierungen wegen der Reviſion der Verträge der Entente 
ausübt, erblickt der Vertreter der engliſchen Arbeiterpartei im 
Kabinett von Lloyd George das ſtärkſte Argument für eine 
Zuſammenkunft der Sozicliſten der Ententeländer, die ſeiner 
Meinung nach der allgemeinen Konferenz vorangehen ſoll. 

Auch ſonſt ſind die Nachrichten aus Stockholm erfreulich. 
Die ruſſiſchen Delegierten reiſen nach London und Paris, um 
dort die Schwierigkeiten der Beſchickung der Internationalen 
Konferenz aus dem Wege zu räumen. Wilſon hat erklärt, 
daß er den Delegierten der amerikaniſchen Sozialdemokratie 
die Päſſe für Stockholm bewilligen werde, wenn die ruſſiſche 
Regierung den Wunſch darnach ausſpricht. Die Genoſſen der 
ſchwediſchen Minderheit beteiligen ſich muin an der Vorbe⸗ 
reitung der allgemeinen Konferenz, was auch als ein Näler⸗ 

  

Augen, in denen ſich die blau⸗grüne Ferne ſpiegelte, leuchteten 
ihm auf. 

Eine Welle ſchlug leiſe an ſeinen Fuß, überſchi ihn 
mit tauſend Waſſerperlchen und zog ſich mit ſanftem Geplätſcher 
wieder zurück; ſie näherte ſich abermals und wich aufs neue. 

Eines der Waſſertröpfchen aber begann mit ſeltſamem 
Wohllaut zu reden: es ſprach: 

„Ich bin dein Schweſterlein, du kenuſt mich nicht, lꝛeber 
Bruder, aber ich kenne dich. Höre mich denn: Ichßt m 
weit, weit her, irgendwo aus den finſteren kühlen Gründen des 
Balkans, aus dem Felsboden, wohin Blick und Ton nicht mehr 
dringen. Eimmal ſtahl ſich ein plötzlicher Sonnenſtrahl da hin⸗ 
unter;: ich ſpielte mit ihm, ihm zu Liebe putzte ich mich mit den 
ſieben Farben des Regenbogens. Morgens ging ich ihm ent⸗ 
gegen und entließ ihn am Abend wie eine Braut ihren Liebſten. 
Er ſprach mir von einer Welt unermeßlichen Lichts, wo alles frei 
und hell ſei, erzählte mir von ſeiner Mutter, der Sonne, von 
den Blumen und der weiten, weiten Welt. Etwas Unbekanntes, 
Neues fing an, in mir zu gären. Ich ſchwor dieſem Fühten 
ewige Hingabe, ſchwor, meinem Gefüngnis zu entrinnen und 
jene wunderſame Welt aufzufuchen, von der mir der k 
klere Sonnenſtrahl berichtet Auf. in die 
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udie 
Freiheit! — Eines Tages hörte ich freigewordene Schweſtern 
aus der Haft eines berſtenden Felſens herabſpringen. Unſinnig 
vor Freude ſtürzte ich mich auf den dünnen Waſſerſtrahl. 
Andere Schweſtertropfen ſtürzten mir nach, aͤlle in freiheits⸗ 
durſtiger Luſt, ein anderes, neues Leben beginnen zu können. 
Aber unſere Freudé über das Entrinnen aus dem Dunkel war 
nicht von Dauer.“ — 

Da klatſchte eine Welle heran und endete die holde Rede 
des Tröpfchens. 

Der Mann am Ufer ſprach zu ſich: „Waßrlich, es mag 
mein Schweſterlein ſein. Und in ſeinem Kopfe reihien ſich 
die fernſten, liebſten Erimerungen an die Kinderzeit umein⸗ 
ander, die erſten Träume der jungen Seele, die erſten Scheitte 
ins fremde Leben, die erſten Freuden. kindlichen Wünſche und 
die Wettläufe mit den Geſpielen durch des Vaters Felder. Wie 
endlos weit ſchienen ihm dieſe damals noch, wie hielten ſie 
die Kinder in ſteter Täuſchung über ihre Ausdehmmg, all das 

  

   

  

  Geſchrei und Höllenlärm füllen ihn, und Tag und Nacht 

Einer von ihnen ſtieg eines Morgens hinab und ſetzte ſich 

den in Laub⸗ und Blütenſchmuck. Aus der Ferne drang der 

Gedankewoll blickte der Menſch um ſich. Und nach und 

u begeiſterie Aufnahme, 
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Sonnabend den 

ů deigen; bie Vorgänge in Verlin die Wirks 
Stockholm- Stockholm, 
der Verhandiurig 
Frieden hoffen. 

ngen von 
wie der zu gewärtigende Widerhall 

in Verlin, laſſen wieder ſtärter auf den 
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iſche Rundſchan 
Deutſchland 

uInd die Zenfur? 
— Die „Frankfurler Zeltung“ fragt Herrn Dr. Mii 
übe: die politiſche Zenſur denft und erklärt, der 
keinen Zweifel walten lafien, 
lichen Meinung zu den Grun 
arbeitens zwiſchen Reichsleitu 

HaI 
Polit 

    

ſchaelis, wie er 
Reichstag dürſe 

daß die endliche Befreiung der öffenl⸗ 
dbedingungen gedeihlichen Zuſammen⸗ 
ing und Volksvertretung gehöri: 

„Mehrheit und Minderheit der Volksvertretung haben in 
dieſer einen Frage genan das gleiche Intereſſe, und alle Parteien 
des Deutſchen Reichstages haben dieſe AeNerenie ſchaft aner⸗ 
kannt. Darüber herrſaht Einigkeit, daß für Veröffentli⸗ uüngen auf 
dem Gebiete der Kriegführung und aller militäriſchen Fragen eine 
Zenſur berechtigt, aber auch darüber, daß ſie auf politiſchem Gebiet 
Unberechtigt und höchſt ſchädlich iſt. Staatsſekretür Helfferich hat 
am 12. Mai d. Is. ausgeſprochen, daß die Zenſur nur noch geübt 
werden ſoll, „wo rein militäriſche Fragen in Betracht kommen“. 
Eine weitherzige Auslegung des Burgfriedensparagraphen hot die 

ilitärbehörde verleitet, nach wie vor reinpolitiſche Zenſur zu üben. 
Nicht nur ſolche Austiegung, ſondeen der Burgfriedenspatagraph 
ſelbit, der ja längſt ſinn⸗ und zwecklos geworden iſt, muß fallen. 
Darauf ſollte der Reichstag jetzt⸗mit aller Entſchiedenheit beſtehen., 
Und er muß weiter verlangen, daß nicht eine mifitä iſche Inſtanz 
(der. Kriegsminiſter ats Obermilitärbefehlshaber) die letzte Ent⸗ 
ſchoidung trifft, ob eine Frage militäriſchen oder poliliſchen Churakter 

t, ſonbern daß dieſe⸗Entſcheidung der verantwortlichen Stelle, dem 
Reichskanzler, übertragen werde. Die Volksvertetung iſt jetzt in der 
Lage, ihren Beſchliiſſen Achtung und Durchführung zu erzwingen. 
Dei neuen Kanzler wird eine beſondere Entſchloſſenheit und Willens⸗ 
eltigteit nachgerühmt. Hier wird er von dieſen Eigenſchaften zum 
brinen des Baterlandes und unſerer Kriegführung Gebrauch machen 
önnen. 

Diefer Schmerzensruf wird bel allen Parkeien ein kräftiges 
Echo finden. Man kann nicht die Freiheit des deutſchen Volkes 
protlamieren, wenn ſeine Preſſe alles andere als frei ift. Es genügt 
nicht, daß der Reichstag platoniſche Huldigungen der Regierungs⸗ 
vertreter vor der Vreſſe beifällig anhört, er muß die Reichsleitung 
auch Ven ſtelerte⸗ ihren Erklärungen zu handeln und ihren Worten 
bei den ſtellvertretenden kommandierenden Generälen Reſpekt zu 
verſchaffen. (V. 196.) 

Ein ſozialiſtiſches Arteil über die Reichstags-Refolulion 
ů Ein hervorragender daniſcher Sozialdemokrat, der mit der 
internationalen Stimmung beſonders verkraut iſt, äußerte ſich zu dem 
Korreſpondenten der „Frankfurier Zeitung“ folgendermaßen über die 
Friedensreſolution der deutſchen Reichstagsmehrheit: 

Dieſes Frledensdokument iſt ein außerordentlich zufrieden⸗ 
ſtellender Ausdruck für die Stimmung des deulſchen Volkes. Selbſi· 
verſtändlich muß man erwarten können, daß die Mehrheil des Reichs⸗ 
lags ſich ihm anſchließt und daß dasſelbe auch bei der Regierung der 

all iſft. Damii wird Deutſchlands Stkellung voll⸗ 
ammmen geklärt daſtehen. 3ch perſönlich nährie keinen 

zweijel daran, daß die Stimmung des deuiſchen Bolkes ſo ſei, wie ſie 
ſich in dieſer Reſolntion ausdrückt. Aber draußen in der Welt find 
viele, die nicht glauben wollen, daß es ſo ſei. Aile dieſewerden 
durch die RKeſolution die Waͤhrheit erfahren. Es 
ſcheint mir, daß danach die Forſſetzung des Krieges noch mehr dazu 
kommen wird, jeder Grundlage zu entbehren. Dle Völker kn 
den Ländern der E 

  

L nilenteerhaltenin der Friedens⸗ 
erklärung eine Bafis zu einer Aktion für den; 
nahen Abſchluß des Krieges, und man muß hoffen, daß ſie 
dieſe Baſis benutzen werden. Wird die Demokratiſterung gleichzeitig 
durchgeführt, ſo wird dies ſelbſtverſtändlich noch mehr dazu beileugen, 
denen den Grund unter den Füßen wegzuzlehen, die für die Fort⸗ 
ſetzung des Krieges ſind, und ich hoffe deshalb. daß die Demokratl⸗ 
ſierung unter dem neuen Sleuer Fortſchrille machen wird. Mir 
ſcheint, es muß für das Deutſche neich und das deulſche Volk von 
großzer Wichtigkeit ſein, andern Rakionen jeden Borwand zum Bider- 
fland gegen den Frleden zu nehmen. 

ſich wieder und hebt aufs veue zůt 

  

Aber nun löſt es 
reden an: „ 

„Nicht von Dauer war unſere Freude über die errungene 
Freiheit. Unten im Tal mußten wir im Schlamm und Kraut 
ſtillſtehen und uns drücken und erfſticken laſſen. Unſer Geſang 
war verſtummt. Die fröhlichen Stimmen der keinererr 
Schweſtern, die ahnungslos zu uns herankamen, taten un⸗ 

  

                  

   

weh. Die n! Sie wußten ia noch nicht, was ihrer 
wartete! i- 3 als ob zur Erhöhu 
ſerer QAual die widerwär 
anquakten. — Wenn wir uns 
leichten Abendwindes von dem Druck zu ſtr 
legten die Kräuter ihre ſchwere Blätterhand auf 
hofmeiſterten uns leiſe: „Seid ſtill! Faßt euch! ü 
ausharren. Wo wollt ihr denn hin? Seht uns an, wie rür⸗ 
alle hübſch auf dem Fleck hocken. Macht es doch ebe 
ruhig und geduldig, anders kann es doch nicht ſein, ihr kleinen 
törichten Waſſertropfent“ — 

O, ſie wollten nicht begreifen, daß wir eben keine Kräuter 
ſind, daß in uns der Drang zum ewigen Kampfe, zu vollem, 
von allem Kümmerlichen freien Leben liegt. Endlich faßten 

Lauteſten. Unruhigſten, den Enijchluß, ch 

  

  

     

  

    

ſtürzen, nur um aus dem erſtt enden Düſter herauszukommen.“ 

Hier ſpritzte wieder eine Welbe auf und unterbrach die 
trübe Rede des Tröpfchens. 

Der einſame Menſch ſagte ſich: „Wahrlich, es mag mein 
Schweſterlein ſein!“ Und durch ſeine Gedanken zogen die 
erſten rauhen Berührungen mit der Wirklichkeit. Dort im 
Heimatdorfe war es geweſen, wo noch alles in Finſternis und 
Unbildung hindämmerte, 5o einem auf alle Freiheitswünſche 
ein Da geſetzt wurde. Er erinnerte ſich ſeines Vaters, der 
ih inaus als Hirte hatte verdingen wollen. 

ar er mit zwei Altersgenoffen ins nächſte 
'e lL in Gerverbe lernen und ſich 

      

  

'eſen 2 
   

gehen wollten, als im Dorfe Frondienſt zu tun. — Wie ſehr 
glich dies alles der Erzählung des Tröpfchens! aber nun ſezie 
es von neuem an und ſprach:   war der Erzählung des Tröpſchens recht ähnlich. 

„So beſchloſſen wir denn, aus dem Düſter zu flüchten 
und führten es auch ats. Unter irafen wir andere Echnpeſtern, 
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& G. Baßrrunn . 
Der bedeulendſte Ler watienolliberolen Panei iſt 

ich üngcrem Valben iin Alier von 62. Jahren in Kaden: 
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Frankreich 
Frankreich und die tußßiſchen Mißeriolge 
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den Zeitung 
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nenpächter r 
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bes Senot Iähen angenpmenst 
buiech pie Kriegswaiſen und 
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Anpruhogen, 20. Jut 
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Irch die kriege 
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germelitern an der = 
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vVertagt worden ſeir. 

Verhaftung des früheren Legionsbrigadiers Pilſudskl 
W. T. B. Watſchau, 24. Zuli. 
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ü „Fahlreiche führende Offiziere der Monarchiß 
würden Mngerichlet als Sühne für die Ermardun 
deutender Republlkaner durch die Truppen Tſang⸗Suns, 

     

   
    

    

  

ühder, 

  

   Leoße Stabidi 
üchen Ereigniſfe in und um⸗ Peking 

Polen ů 
Amfeniederlegung des Magiſtrals in Barſchau 

Wie die Rlätter melden, legte der Warſchauer Magiſtrat mit 
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lahten. Anker 85 
Wahänt m werden, 

  

ughai ſtehen 
Peking in Flammen. Das Feuer. 39 borells Zrotze Dpfer gefordert 
Dade. U D5 
ſturtben. 

ent· 
＋ ebenDeote Hleum. eſen ebenfalls von 

igen genorame⸗ 

iſten 
zahlreicher be. 

itte ſeine Stellungen und Aemter 
Zuicrift an das Studwerardnetenkolle, 

im u mihleit. dielem die Möglti ichkeit zu geben, elnen Magiſtrat zu 
kufen, der das vollite Verkrauen der Adgeordneten beſiht. Auf 

erdnetenkollegiums der Magiſtrat vor⸗ 
i. Die Angelegenheit ſoll auf drei Monate 

Der frühere Legionsbrigadier 
t in der Nacht nuf Sanntag in Warſchau verhaftet worden. 

g war der Umſtand daß 
enze des Königreichs Polen 

inte, weicher ſich bei näherer Prüfung als 

zugrunde: Phindski, 
ſtiſchen Partei (P. P. S.) war der 

ſrüicher Organiſationen, welche ſeit w1905 Zuerſt 
lzalizten, dann in ganz Polen und logar unler den Palen im 

ntſtand 
i. rihen der Truppen 

5 kühner Streifzug nach Kielte erwarb 
Manche Blätter warfen ihm ſpäter 

Erklärungen und Handlungen des 
und perfönliche Motive nor, 

kein polniſches Heer ohne 
'eine neuerlichen Wühlereien bezweckten, nach 

öſterreichiſchen Orkupatiousgebfetes, 
ſche Heeresformationen, nalürlich unter ſei⸗ 

Treiben, das nach der in der 
en Meinung. die ſtetig 

I Polen aufs ſchadlichſte zut 
'einr Feſtnahme zunächſt ein Ende. 

ſogar in 

* veröffentlicht im 
Jahrbuchs den Vericht über ihre Tagung im 

1917. Es wurden u. A. zwei Vorträge über Kurtoffel⸗ 
Zweiter BVerichterſtatter war 

Schurig⸗ Etin. ein großer Gemüſebauer, 
jelbſt rühmend hervorhebt, daß er es in 20 Jahren 

rorgen aut jetzt 6500 Morgen Landbeſitz gebracht hat. 
Miniſtern, Exzellenzen und Großagrariern 

öt es in bezug auf die Feſtſetzung von 

nach oben?“ 
Lurzes Beiſpiel anführen. 

Zu mir kommen 

chan haben wir Fels⸗ 
och den Weg ſperren, — 

ier Anprall iſt ſtärker als 
zu wollen. und wir könmnen 

12. den vanzen Erd⸗ 
und die gewaltige, die un⸗ 

heran und brach die be⸗ 

mein 
er 

idi gefürchtet, und wie 
er 

viiem Körperbau und Meiſter 

Deu hebergriſen 55 
ihre gemeinſamen Anſtren⸗ 

Dꝛe Wacht der vereinigt 

orspf- cen. 
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Dansiasr Nachrichig 
Danziger E iihten 

zwiſchen den Feldern 
Auf vielen Feldern hat die Senſe bereits ihre Arbe 

tan. Da ſtehen die geſchnittenen Halme in Mandoln. 
loſer Aehrenſtreu deckt den Boden; aus ſeinem ſtrohigen 
leuchten blau und gelb und rot die Feldblumen, welt 
ſterbend. Doch ein paar Aecker flixren noch im Hochſon 
hlanz: jeder Halm eine, ſchlanke, ſpiegelblante Säule, 
krönt von der grannigen, ö6hrengefüllten Mütze. Ganz 
und ſtill ſtehen die Halme, als wüßten ſie, daß auch * 
Senſentod bald harrt. Und wenn doch ein Lufthauch zw 
ſie fährt und ſie in leichten Stößen hin⸗ und herwiegt, 
iſt es, als gehe ein Seufzen durch den Acker. 

Feierabendmüde ſchlendre ich den Rain durch die F 
Um mich rauſchen und neigen ſich die Aehren, leuchte 

wilden Feldblumen in den tiefgelben Strahlen der finke 
Sonne. Wie eine grohe Mübigkeit iſt es üher das Lan 
kommen, und zugleich auch wie eine mütterliche Gebefre 
keit. Ein Duft von Broikorn quillt um mich her. Dozw 
hauchen die Blumen, atmet die ſterbende Glut des wa 
Tages. Eine Grille zirpt. Ein ſchwerer, ſchwarzer Ft 
ſchlag rauſcht über den fernen Vaumkronen. Der Himme 
eine weißgrünliche Fürbung bekommen. Die Schatten zet⸗ 
ſich ſchwarz und ſcharf auf alle Wege. Ein weicher Br. 
quirlt über den abgeernteten Feldern. 

Ueber die Landſtraße ſchießen die Schwalben: hin 
her. Siec flattern iief. Dos Mückenvolk muß ſich in der 
des Erdbodens halten. Von Ferne dämmern die Seink 
der Stadt herüber. Ihre Dächer wirken faſt flach. In 
Venſtern glitzert blendend die ſinkende Sonne. Der 2 
von verworrenen Kinderſtimmen ſummt herüber. Abe 
tötet die Stille der Felder nicht, er bringt keinen Mißde 
die Andacht der noch nicht abgemähten reifenden Aecker. 
wie ich ſchreite und die Aehren um mich rauſchen und vau 
ſliegen meine Gedanken hinaus zu jenen, die nun ſchon 
longe Dahre hindurch mit ihren Leibern die Heima 
ſchirmen und ſchützen. Und die roten Kelche des Ackerm 
leuchten mir entgegen wie Vlutstropfen ... hier u, 
dort ... und da.... Unendlich viele. Die Sonne 
Ein leichter Nachtwind hat ſich aufgemacht. Der wiſpert 
die Raine und raunt im Korn. Und nin verſtehe ich 
ſeine Stimme. Sie ächzt nicht, ſie ohnt nicht. Sie ſä 
mur: Frieden.. Frieden!/ 

Die Fiſchverſorgung 
An den Danziger Markt kommen ſeit einigen Wo 

Winde. wenig Fiſche. Man ſagte uns, daß daran wid 
Winde ſchuld ſeien, die den Fiſchfang zum Teil unmö 
machten. Jetzt werden noch andere Gründe bekannt. 
Fiſcher des Danziger Küſtengebietes ſind nämlich mit 
Erzeugerhächſtpreis für Flundern, der für kleine Flun 
15 Pf. und für über 24 Zentimeier große 40 Pf. pro P, 
beträgt, nicht Zufrieden. Sie wollen. vielmehr das Recht 
halten, ihrr Jänge direlt an die Verbraucher ß E 
handelspreis zu verkaufen. Zetzt ſollen die Fiſcher ihre Sö 
an von der Fiſchhandelsgeſellſchaft an allen Fangorten ei— 
richtete Abnahmeſtellen abliefern. Sic erhalten hier nur 
Erzeugerhöchſtpreis, wohingegen ſie den viel höheren Kl 
handelshöchſtpreis erhelten würden, wenn ſie direkt an 
Verbroucher verkaufen könnten. Aus dieſen Verhältni 
heraus haben ſich mit der Zeit für Berbraucherkreiſe fehr 
angenehme . de inlolern entwickelt, als keine genügen 
Mengen Piche an den Märkt kommen. Hier muß ſch 
Abhilfe geſchaff 1werden. Es muß ſich unſeres Fracht 
eine Einrichtung ſchafßen laſſen, die es den Fiſchern ermögl' 

Beachtung gewiſſer Kontrollmaßnahmen, ihre Fä 
irch ihre Frauen an den Danziger Markt zu b 

gen oder am Strand zu verkaufen. Die Fiſchhandelsge 
ichaft muß hier, auch im Intereſſe der Danziger Bevölkern 
Entgegenkommen zeigen und einen gangbaren Weg ſuck 
Wird dieſer We gefunden, und bei inig rmaßen 

llen läßt er ſich ſinden, werden wir auch wieder grenüg 
lundern an den Markt bekommen. Bis jetzt hat ſich 
ſchhandelsgeſellſchaft der Forderung der Fiſcher gegenü 

ablehnend verhalten. Das kaufende Publikum iſt dabei 
em meiſten leidende Teil. Viele Familien haben ſchon 
langer Zeit keine Fiſche erhalten oder „erſtehen“ könnei 
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Hiſchmarke verfallen eine der anderen. Das iſt 
ſtand, der bei der jetzigen Knappheit an Lebensmiktein 
die Dauer unhaltbar iſt. Es iſt daher die höchſte Dei daß 
Fiſchhandelsgeſellſchaft ihre Organijation für die Abnah 
von Fiß ſchen den Wünſchen der Fiſcher entſprechend ändert. 

In einer Eingabe, die die Fiſcher der Danziger Kü 
gebiete an den Reichsommiffar für Fiſchverſorgung d 
Tage gerichter baben, ſind Wihre Wünſche erſchöpfend nied 
gelegt. In Intereſſe der Verbraucher wie der Fiſcher wü 
es liegen. wenn zwiſchen den ſtreitenden Parteien recht ſchr 
eine Eirigung zuſtäande käme. 

Höchſtpreiſe für Fiſche. Der Magiſtrat hat für A⸗ 
Hechte und Zerten neue Höchſtpreiſe für den Kleinhandel ‚ 
gejetzt, da die Fiſchhaͤndelsgeſellſchaft die an die Fiſcher 
zahlenden Preiſe für dieſe Fiſche erhöht hat. Demn⸗ 
dürfen Aale, die 3/2 Pfund und darüder wiegen, das Pluy 
Höchſtenz 2,60 Mk., Aale, die weniger als /2 Pfund wieg ſtens 1,70 Mk. das Pfund koſten. Der neue Höchſtyr 
für Hechte dis 3 Pfiund beträgt 1,40 Mk. für das Pfur 
Der Höchſtyreis für größere Hechte 1,00 Mk. f 

    

    

    

           

     

    

  JLZerten dürfen das Pſund höchſtens 0,80 Mk. koſten.



        
    
   

   

   

  

Meüie ver,Geſahr bewußt ſelen, Ste ſümſfk, Femneulichen Muftuf] haktutiges, 4 ib , e, — ᷣSᷓSᷓDDDDPPPi —3 , betent aber, ů faſich ur dis Lern vorhundenen Arbeiter nicht ausreichten. 4000 weitere demokratichen Vereinigungen von ganz Rußtand zu ſcharen, bei er und eine bedeutende Vermehrung der Materiolien würden ib benötigt. Unfere Seemachk, xuft ſe aus, iſi im.Aiedergange Miangels an klaret Erkenninis und en nilchen Hendelns. Der — iſt. im Gewinnen, * Verlünſte 
it wett. Dae iſt Dle⸗Aa 
ſeſtünd dieſes Kandes, die 

   

   
   

  

   
    

      

hängige“ Herr Hgaſe verſicherte aber,noch in ſeiner'letzten 
ichstagsrede unheimlich nain, die Freiheit der Meere hube 

Lvor dem Kriece doch ſtets gegeben. 

Tarnopols Wefreiung 
Ueber die Einnahme 

. T. B. gemeldet: 

  

   
     

     

    
   

   

   

   
    

ſtvolle Vorwärtsbewegung unſerer Truppen in DOſtgaliztien in 

lrößter Anſtrengungen tnübertrefflich, Unſere Flieger wett⸗ 6 8   

     

    

chiun⸗ untereinander in ſtundenlangen anft en, Aufklärungs⸗ 
Jernflügen, bei denen ſie durch Bomben; uind M. wengewehr⸗ 

hunPgriſte möglichſte Verwirrung in die zurilckllätenden eufüiſchen 
onnien zu tragen verſuchen —Kleinere und gröflere Maſſen von 
imſetten ſtreben auf allen Wegen⸗ O,ttongeer ierſfege 

„Die Beute, über das ungeheure Operations⸗Gebier zerſtreut, 
ſt'ſich noch nicht annähernd feſtſtellen. Gegen 3000 Quadratkifo⸗ 
ter find bereits den Händen der Raſſen entriſſen, ebenſo ſind die 
mlichen Vortelle, die Bruſſilow mit ſeiner letzten Offenſive zu er⸗ 

llen verſuchte, ſchon längſt mieder aus Meit prachivollem 
wung nahmen unſere Truppen das an vielen Stellen breimende 
Anopol und die ſüdlich davon gelegenen Höhen und wieſen heftige 

ſche Angriffe blutig ab. Ein verzweiſelter Vorſtoß, den die Ruſſen 
ſllich von Tarnopol aus der Richtung des Dörſchens Kapiaczka, 

lechzehn Gliedern geſtaffelt, mit Unterſtützung von Panzerwagen 
irugen, brach unter den allerſchwerſten rulſiſchen Verluſten an 
ten. Gefangenen und Material zufammen. Mit gleicher Macht 
öſtlich von Tarnopol ſtießen unſere Truppen nach Südoften und 
n gegen. die Bahnlinie Stanislau—Buczacz--Kopyczynce vor. 

unſihrend unter ihrem Druck eine ruſſiſche Verteidigungsſtellung nach 
f. underen in der Linie Stanisla—N. 

ükide in den Waldkarpalhen am 24, Jili die den Jablonica⸗Paß 
diich abriegelnde Bergſtellung des Slemczut den Ruſſen entriſſen 
der verzweifelte Wibérſtand, den die Rüſſen zwiſchen Stanislau 

D Nadiworna an der Viſtritza Nadworianska keiſteten, vermochte 
ruſſiſchen Zujammenbruch an dieſem Frankapſchnitt jedoch nicht 

fzuhalten. Auch hier wurden die Ruſſen vöon den Unſrigen 
mem Drange nach vorwürts géworfen Und die außer⸗ 

Wahnknolenpunkte der Städte 
beiden Ecknpfeiler der ruſſiſchen 

gen, h Eine größere Anzahl von Geſchützen, 
nter ſchmere, ſowie noch nicht gezählte Feldgeſchütze, Graben⸗ 

onen, Minenwerfer, große Mengen an Munilion und Verpflegung 
nden eingebracht. Unſere Truppen ſtürmen unaufhaltſam 
uer nar. 

In den Südkarpathen unkernommene Enlaſtungsangriffe 
ſiſcher Infanterie wurden abgewieſen. Am unteren Soroth gingen 
en unſere Stellungen nur zwei Züge Infanterie vor, die mühelos 
üücgeworſen wurden. An der Sereih⸗Mündung und in der Do⸗ 
dſcha nur Artilleriefeuer. ᷣee —— 

Auf dei Nordteile dor ruſſiſchen Fronteurlahmten die rüſfiſchen 
agriffe nach den ungeheuren Bintopfern der letzten Tage. Von dem 
weſtlich Dünaburg erzielten Geländegewinn wurde den Ruſſen 
Zeil durch unſere Stoßtrupps wieder abgenommen. Ein ruſſiſcher, 
tauſend Meter Breite füdlich Smorgon vorgetragener Angriff 
de leicht abgeſchlagen. Die Veute aus den Kämpfen vom 22. und 

„Juli beträgt gegen 500 Gefangene und eine (rößere Anzahl 
ſchinengewehre. Die blutigen Verluſte der Ruſſen ſind indeffen 

vz außerordentlich ſchwer. 
An der Weſtfront treten alle Ereigniſſe gegenüber der in 

tobenden wütenden Ariillerieſchlacht in den Hintergrund. — 
arnopol befand ſich ſeit Beginn de⸗ Krieges in ruſſiſchen 

Endlich konnte es aus der dreijähr'gen Ruſſenherrſchaft 
rit werden. 

    
     

   

        

    

          

  

    

      

     
    

    

    

    

    

    

    
    

   

  

   
   
    

      

  

    

    

   

    
   

    

Franzöſiſches Barbarentum 
.24. Juli. Der franzöſiſche „Sieg“ von Karlsruhe. 

r beſteht die Sitte, daß die Fahnen der Regimen⸗ 
ſchriften oder Bändern geſchmückt werden, welche die 

iegreichen Schlachten als Ehrentage des Regiments 
ankreich führte dieſe Sitte auch für die Flieger⸗ 

ppe ein. Die Fehne des franzöf 
hiſt nach einer frar Zeitungsnachricht neben ande⸗ 
Inſe Wauf. Dieſer b 

as an Schrachl 
rieges erreicht wird. 

    

   
   

     
   

     
gan ein 

gkeit von wenigen 
ſimbengeſchwader 1 untern 
Dwe, friedliche, non jeder m 

Das 
Juni 1916 auf die 
doutung bare Stadt 
inuten 110 wehrloſe ſlsruhe jenen Angrifß, der in wenigen M 

ſchen hinmordete und 123 verſtümmelte. Und weikaus 
meiſten dieſer unglücklichen Opfer waren, wie auch den 

anzeſen bekannt wurde, nichtsahnende Kinder. Dieſe Ta 
id von den Angehörigen und Vorgeſeßzten dieſts Geſchwuders 
würdig erachtet, auf der Fahne, dem Sinnbilde der Sol⸗ 

„für alle Zeit derewigt zu ſein. Wahrhaftig, die Fran⸗ 
en konnten ihre Auffaſſung von ihrem Kampfe für Ehre, 
ſur und Sittlichkeit nicht beſſer veranſchaulichen. 

  

     

       

    

     
   

  

askredit in England 
N. 2 N.2    Jutii. Aus London wird dem „Holl. B. 

: Im Unterhous verlangte Bonar L.       

    

   

     
    

   
   

init erreichen die geſanuten Kredite für das lau fende 
he die Höhe von 1500 Millinnen Pfund (30 Milliarden Mk). 

(„B. T.0) 

Ma; e ense 
Rüſſiſche Amwälzung 

Reaktionär Kerensk: 
Petereburg. 22. Juli. (P. T.⸗A.) Miniſterpräſident 

benski ließ nach Reval, Helſingfors und anderen Orten fol⸗ 
den Funkſpruch gehen: Es iſt unwiderleglich eſtgeſtellt, daß 
Unordnungen in Petersburg mit Beteiligung von Send⸗ 

der deutſchen Regierung veranſtaltet ſind. (Natürlich 
Unordnungen ſind jetzt angeſichts der Feſtnahme ihrer 
der und derjenigen Leute, die ſich mit dem Blut ihrer 

und mit Verbrechen gegen Vaterland und Revokuiion 
nollſtändig unterdrückt. Auch unter LDen Seeleuien, 

    

   

„Ecce bedroht, für die wir ſo ſchwere Opfer gebracht haben. 
Düßh Wüien 5 wächtise SeePereſchefd Dia dis gange Welt M 
* illen unterjochte, muß alſo trotz ber ungeheuerlichſten 

lütltröme unbedingt aufrecht erhalten werden! der „un⸗ 

Tarnapols wird durch das 

Berlin, den 25. Jult 1017, Auch am 24,. Jult blieb die 

meſſgem Gange. Wo der weichende Feind ſich feſtzuſetzen verſuchte, 
i6 rde er mit raſchen mächtigen Schlägen geworfen. Der ſtets friſche 
ſtaſßgriffsgeiſt unſerer Trüppen iſt bewundernswert, ihre Zähigkeit 

udworna zuſammenbrach, 

  

  

    

um das Vaterland und die Revolution vor dem 
ſeinen Verbündeten im Lande zu ſchützen. ‚ 

ů — 2 ter Zar Kerens —— 
Vien, 23. Jull. Die Korreſpondenz „Rundſchau“ meldet 

qais Kopenhagen: Die erſte amtliche Handlung Kerenskijs als 
iſterpräſtden die Einberufung eines Miniſtexrats, in 

ch außerörbentliche Vollmachten erteilen ließ. Er hat 
die Abſicht, auch das Portefeuilles des Aeußeren proviſoriſch zu 
übernehmen, um dei ruſſiſchen Außenpolitik in den nächſten 
entſcheibenden Stunden eine feſte ntſchiedene Richtung zu 
geben. Koſaten herrſchen in Petersburg. Alle Füͤhrer der 
friedensfreundlichen Bolſchewiki, ſoweit ſle nicht durch die 
Flucht entkommen ſind, ſind in die Peter⸗Pauls⸗Feſtung ge⸗ 
bracht worden. Mit Berufung auf den neuen Belagerungs⸗ 
zuſtand hat Kerenskij die BVolſchewiki⸗Blätter eingezogen, alle 
Verſammlungen verboten und Anſammlungen von Truppen 
auf den Straßen unterſagt. In Petersburg herrſcht augen⸗ 
blicklich Ruhe, dagegen dauern die Unruhen in Kronſtodt, 
Sebaſtopol, Reval und Odeſſa fort, ſo daß Kerenskij dieſe 
Städie in einer beſonderen Proklamation aufgefordert hat, 

ſich zu unterwerfen. (L.-A.“) 

Die verhinberte Wahrheit über Kußlands Lage 

Seinde und 

      

  

    

rufſiſchen Heeresberichte vom 20., 21. und 22. Juli mit nach⸗ 
ſtehender Bemerkung: Wir erhielten, ſeit einigen Tagen keine 
direkten Depeſchen pon Petersburg mehr. Heulte kommen uns 
merkwürdigerweiſe einige Depeſchen auf dem Umwege über 
Wolffbüro zu. Bisher erhielten nie ſchweizeriſchen Blätter 
ruſſiſche Nachrichten über Puris. Wir konnten denn meht als 
einmal feſtftenen, daß die Rachlrichten in Paris umgearbeiiel, 
felſiert und zenſuriert waren. Man gab dem franzöſiſchen und 
ſchweizeriſchen Publikum nur das, was der franzöſiſchen Zen⸗ 
ſur genehm war, Heute erhalten wir direkt über Berlin die 
obigen Meldungen, die uns die franzöſiſche Zenſur bisher vor⸗ 
enthalten hat. Wir hoffen, daß weiller für die Verbreitung der 
Wahrheit über Rußland geſorgk werde. Der Inhalt der drei 
Depeſchen iſt derart, daß man wohl begreift, daß die franzöſi⸗ 
ſchen Behörden ſich Mühe geben, ſie zu unterdrücken. 

Die Selbſtändigkeit der Litauer 
Der in Petersburg verſammelte likauiſche Landtag be⸗ 

gann ſeine Beratungen am 16. Juli. Die Tagesordnung, 
betreffend die Gründung eines unabhängigen litauiſchen Staates, 
wüurde einſtimmig angenommen. Eine andere Tagesordnung 
hegt das Verlangen der Litauer, daß die Neutrulität ihres 
Staates durch den Kongreß der Großmächte, an welchem die 
Abgeordneten Litauens Anteil nehmen ſollten, garantlert ſei. 

    

    

    
milttäriſch von größter Tragweite. In der ruſſiſchen Armee 
und Flotte ſteht gegen eine Million ukrainiſcher Männer. 
Dieſe Armee kann nicht mehr gleiche Ziele haben wie die 
ruſſiſche Regierung, die von einer Loslöfung nichts wiſſen 
wollte. Damit iſt ein Zwieſpalt in die großruſſiſche Armee 
hineingetragen worden, der für die militäriſche Einheitsaktion 
die geſährlichſten Folgen haben kann.“ 

Das neue Miniſterium der Akraine. 
Die proviſoriſche Regierung der Ükraine, die ſoeben in 
zuſammengetreten iſt, ſetzt ſich folgendermaßen zu⸗ 

ſammen: Miniſterpräſident und Miniſter des Innern: Vinni⸗ 
iſchenko, der hervorragende ukrainiſche Schriftſteller; Chryſtjuk, 
Generalſekretär; Peltjura, Kriegsminiſter; Efremoff, Miniſter 
des Aeußern: VBaranowsky, Finanzen; Sadowsfy, Juſtiz; 
Martos, Ackerbau; Staſſiuk, Proviant. 

Nach dem Ürrainiſchen Preſſebureau ſpricht man in ge⸗ 
wiſſen politiſchen Kreiſen davon, Poltava zur künftigen Haupt⸗ 
ſtadt der Ukraine zu wählen. Kiew gilt ſchon als zu ſehr 
ruſſifiziert. Dieſes Projekt gab Veranlaſſung zu einem Kon⸗ 
flikt zwiſchen dem Exetutivromitee und gewiſſen politiſchen 
Parteien der Ukraine. 

Finnland ſelbſt 8U 
W. T. B. Stockholm, 20. Juli. „Svenska Telegram⸗ 

byran“ meldet: Der finniſche Landtag nahm mit 138 gegen 
55 Stimmen den Geſetzentwurf über die Auionomie Finnland⸗ 
an. Der Abänderungsvorfſchiag des Jungfinnen Uälbus, wo⸗ 
nach der Vorſchlag der proviſoriſchen Regierung umterbreitet 
werden ſollte, wurde mit 104 gegen 86 Stimmen abgelehnt. 

In der finniſchen Volksvertretung beſitzon die Soial⸗ 
demokraten die Mehrheit. 

    

Die ſozialiſtiſche Preſſe während der Revolntiou 
„Sozialdemokraten“ (Kriſtiania) bringt eine Korreſpon⸗ 

denz aus Petersburg von Mitte Jult öber die ruſſiſche Partei⸗ 

Seit Ausbruch der Revolution haben ſich die ſozia⸗ 
en Zeitungen in Rußland außerordennich ſchnell ent⸗ 

wickelt, wie ja überhaupt die ruſſiſche Preſſe im allgemeinen 
einen großen Aufſchwung genommen hat. Peiersburg zählt 
zurzeit 30 Tageszeitungen, von denen 3 morgens und abends 
erſcheinen. Unter dieſen 80 Tageszeitungen ſt i 
kratiſch, und wenn man den radikalen „Dien“ hinzurechnet, 
der ſich neuerdings als ſozialiſtiſch erklärt, ohne ſich auf ein 
beſtimmtes Parteiprogramm feſtzulegen, kommi man auf 7 
ſoziauliſfiſche Blätter in Pelersburg. Ihre durchſchnittliche Auf⸗ 
lage beirägt zirka 100 000 Rummerna fäglich, ſodaß in Peters⸗ 
burg jeden Tag 280 000 ſozialdemokratiſche Zeitungsexemplare 
tiusſegeben werden, von denen allerdings ein Leil in die Pro⸗ 
vinz und das Ausland geht. Die ſozfaliſtiſche Provinzpreſſe 
hat ebenſalls einen großen Aufſchwung genommen, doch liegen 
darüber keine ſiatiſtiſchen Angaben vor. Die Gründung eines 

    

    

     

  

Bern, 24. Zürl. HDas „Verner Tägeblatt“ verſieht die 

  
  

ſchoffung des Paplers, ba ach Mühland ene' ſchwers apierkriſe ſcht. Weitere Schwierigkeiten bereiten die Hrucereibelrzebe, da bie Zeitungen nafürlich noch nicht kapital⸗ ſtart gdenug waren, ſich eigene Druckerelen anzuſchaffen. 

  

Buchmann endlich voch amtsmüde 

0% ſich, wie der Lokalanzeiger aus Stockholm meldet, nach 
Berichten fämtlicher Petersburger Blätter, Überanſtrengt und 
beabſichtiat. dauernd ſeinen Poſten zu verlaſſen. 
hütten dleEreignifſe der letzten Tage, die gleichzeitt einen eniſchieden englandfeindiichen Charakter trugen dieſe Ertrantunn veren⸗ laßt. Mit Buichanan ſcheidet einer der böſeſten Geiſter und ſchlimmſten Scharfmacher dez Weſttrieges. Daß er gehen muß, bei ſeiner Zähigkeit tommt Freiwilligkeit keinesfalls in Brage, iſt für alle Frledensfreunde hoch erfreulitch. 

Friedensvorarbeit 
Sozialbemokratie und freie Gew⸗ aften zur 

Stockholmer Konferem i 
Am 20. Juli ging das ſolgende Schreiben über die Teilnahme 

von Parlei und Gewerkſchuften an der Siockholmer Allgemeinen 
Sozlallſtenkonherenz an die Delegation des ruſſiſchen Kongreſſes der 
Arbeiter⸗ und Soldatenvertreter, 3z. 9. des Genoſſen Wladimir Rofanoff zurzeit in Slockholm ab. 

Werte Genoſſen! 
Der Vorſland und die Delegation der deulſchen Sozlaldemo⸗ kratie huben den Bericht iber die mit der Delegaiion des ruſſiſchen EEi der Arbeiler- und Soldalenräfe am 4. und 5. Juli in Stockho im geführten Verhandlungen gehört. Sie beſtü gen aufs 

neue iihre bereits durch Brief vom 7. Jumi gegebene Erkl G. über die Teilnahme an der in Stockholm geylanten allgemeinen Sozia· liftenkonferenz. 
Die deulſche Sozialdemokratie hot die in Deutſchiund vor⸗ handenen annexioniſtiſchen Tendenzen feit Ariegsbeginn ſcharf de⸗ 

lämpfi. Sie iſt durchaus der Auffaſſung, daß die Regierungen. die nach der gllgemeinen Sozialiſtenkonferenz noch nicht klar uind 
unzweideulig ihre Ktlegszlele bekannk geben oder bei der Vekannk⸗ gabe ais ihr äriegsnel Eroberungen oder finanzielle Vergewalli⸗ gungen bezeichnen, auf das enkſchiedenſte betämpft werden milſſen. 

Die deutſche Sozialdemokralie hat bereits durch Beſchluß 
ihres Vorſtandes und Ansſchuſſes vom 19. April ihr Einverſtändnis 
mil der Sriedensplaktform des Arbeiter- und Soldalenrats erklärt. 

.. Die deutſche Sozialdemokralie iſt bereit, die dieſen Grund⸗ 
ſätzen entſprechenden Beſchlüſſe der Konſerenz anzuerkennen und 
Lurchzuführen, wobei ſie vorausſetzt, daß es ſich dabei nur um 
Veſchltiſſe handelk, die auf alle Parkeien zutreſſen, und daß alle an 
der Konfetenz keilnehmenden fozialiſtiſchen Vorteien der krieg · 
jührenden Cänder ſich verpflichten, dieſe Beſchlüſſe gleichzeilig mit allen ihnen zur Verfägung ſtehenden Kraſten durchzufühten. 

Die deußthe Sozialdemokratie wünſcht den Bemühungen der ruffiſchen Genoſſen um das Juſlandekommen der käouferenz 
weiterhin den beſten Erfolg und erwartet, daß es in Stockhoelm 
gelingen wird, jür ein gemeinſames Arbeiten aller ſozlaliſtiſchen 
Varteien ein Einverſtändnis zu erzielen. 

Mit ſozlaliſtiſchen Grüßen! 
Jür den Vorſtand der Sozioldemokraliſchen Pariei Deutſchlands: 

‚ ů gez.: Fr. Ebert. 
Jür die Generalbommiſſion der Gewertſchäͤften Deutſchlands: 
S* gez.: C. Legien. 
Jür die Delegation der deutſchen Sozjialdemokralle: 

gez.: 5. Müller. 

  

    

  

Die deutſchen Gewerkſchaßten für die Friedensaktion 
Die in Verlin tagende Konferenz der freien Gewerk⸗ 

jchaften Deutſchlands hat nach dem „Vorwäris“ geſtern fol⸗ 
gende Entſchliezung einftimmig angenommen: Die Gewerk⸗ 
ſchaften Deutſchlands begrüßen es mit großer Freude, daß der 
Reichstag durch ſeinen Beſchluß vom 19. Juli ſich im Namen 
des deutſchen Volkes für einen Verſtändigungsfrieden erklärt 
hat. In der Geſamtheit der Arbeiterbewegung, deren Inter⸗ 

  

eſfſen kindet der Wille zur ſchnellen 
Beendigung des Krieges durch eine Verſtändigung der Völker 
nicht nur einmütige Zuſtimmung, die Arbeiter Deutſchland⸗ 
ſind auch bereit und entſchloſſen, mehr noch wie ſchon ſeither 
ihre Kröfte für die valdige Erreichung dieſes Zieler einzuſetzen. 

  

   

Det franzöftſche Partei für Verhandlung mie der ranzöfiſche Partei für Verhandlung m⸗ 
deutſchen und gegen Zimmerwald 
„B. Paris, 25. Juli. (Meldung der Ag. Hava⸗) 
gzl geſchüftsführende Ausſchuß der ſozialiſtiſchen 

Partei hat, enigegen dem Wunſche des ruſſiſchen Arbeiter⸗ und 
Soldatenrates, ſein Erſuchen um Einladung des Zimmer⸗ 
walder Verbandes von Vern pünktlich zu beantworten, erklärt, 
baß nur die deutſchen, franzöſiſchen, engliſchen und die übrigen 
im Auguft 1914 im Internatonalen ſozialiſtiſchen Bureau ein⸗ 
geſchriebenen Organiſationen nach Stockholm eingeladen wer⸗ 
den ſollen, mit Ausſchluß des Zimmerwalder Verbandes von 
VBern, der als nicht beſtehend betrochtet wird. Dagegen ſollte 
die italieniſche ſozialiſtiſche Partei, die nach der Kriegserklärung 
ausgeſchieden ſei, der franzöſiſche Arbeitsbund und der ameri;⸗ 
kaniſche Bund (Gompers) eingeladen werden. 

     

        

„Anabhängige“ Friedensgegner 
Der ſchöne Erfolg des Friedensbeſchluſſes 

iages hut ben Hrieden noch nicht errei b 
Hindernis auf dem Wege zit ihm fortgeräumt. De f 
iſt nicht nur ohne, ſondern ſogar gegen die „Unabhängigen“ 
herbeigeführt worden. Die ſind — es gibt deinen milderen 
Ausdruck dafür — der Sozialdemokrolie bei ihrem Kamaf 
gegen die imperialiſtiſchen Lendenzen in den Rücken gefallen. 
Die alldeutſche „Tägliche Rundſchau“ rühmte, die, Abſtimmung 
ſei doch für i Richtung gar nicht ſo ſchlimm ausgefallen: 
116 gegen 214, das wäre doch gar kein ſo übles Ergebnis. 
Man muß dazu wiſſen, daß von den 116 Stiinmen der Minder⸗ 
heir 20 von den Unabhängigen geüefert ſind. Hätten dieſe ge⸗ 
ſtimml, wie es die ſozialiſtiſchen Grundſätze und der einfachſie 
Menſchenverſtand gebieten, dann wäre die Reſolution, die ſich 
für einen Frieden ohne Eroberungen und ohne Enlſchädigun⸗ 
gen ausſpricht, miß 234 gegen 96 Stimmen cugenommen wor⸗ 
den, die Niederlage der Annexioniſten wäre noch viel größer 
geweſen und der Eindruck der deutſchen Friedenserklärung noch 
viei ſtärker. Durch ihr verblendetes Treiben ſind die Anas⸗ 

    

    

  

  

     Keuen Volſchewikiſchen Tugeblattes in Petersburg ſteht bevor.   
   

Bürger-⸗ und Soldatenpflicht brachen, wurden Ver⸗ Die größte Schwierigeeit macht den Parteizeitungen die Be⸗1 
hängigen zur Hilfskruppe der Anneßioniſten geworden. Tiefer 
gehls nicht meht! 

  

Der engliſche Botſchaſter in Tetersberg, Buchnnen, 

   



  

gDns disſem Aufetritrihüng verdlent noch ein Moment der 
Si hervotgehoden zu werden. Es iſt bäternt. 

P0ß Gerefle G. an eiven leidenſchaſtlichen Appell an 
ſaß Wenoſſe Scheidemann 

— Reichslatz für die Befreiueng Stebknechts richtete. 

Als er das tal. herrſchte in dem Sch 

MAlebknechts nicht unſchusdiß it, ein beicejenes, kaſt leierliches 

Schweigen. Der Eindruck war ſichtbar ſiark. Blötzlich krähte 

aus dem äußerſten lünken Winkel eine Stimme: „Ste haben 

kein Necht, für Liebtnechti zu ſprechen. Schallendes Gelächter 

ringrum wur die Wirkung, Ven einer eriten und michtioꝛn 

Soche war die Debatte plötzlich auf die Meinlichkeiten und 

Schäbigkenen rines verwwülſterden Parteiſteits abgelenkt. So 

macht man es im Lleinen wie im großen, wenn es einem mur 

noch dararu ankommt. ſeinen perlönlichen Huh abzuloden, nicht 

aber aurf die Sache jeldft. ů ä 

Die Unabhängigen baben ſich den Gerieftreich getelſtet, 
gegen die Friebenserklärung des Reich⸗tages zu ſiimmen, ob⸗ 

wohl ſelbit die Leipziger Volkszeitung“ anertennen muß: 

Dir leugnuen nicht ibre Bedeutung alr Orientierungetuſel: 

die Steluntg dit die Parteien und die Rerlerung ihr ein⸗ 

veßesen. E wichtig und bedeuflam für die weilere Entwicktung 

Deutichtarde und des Krieges 

Am bedeutſamſten aber iſt die Bundesgenoſſenſchoft 

Hacaſe⸗Meſtarp auch getßen den Frieden! 

  

      

      
    Maß-Abteilung: 
  

  

Felefon 2121 

  

Hautle, das la am Schickſul 

  

  

unter heutigen Umständen jetzt schon an die Beschaffung seiner H&IEs und Winterkleldung zu denken. Mein Lager 

Wüllerlier- Pileidts 

  

Stehi unier L 

... Debenceloch WWergarang 
Dem „Vokclanzeiger wird aus Si,rhin Serrerset, Ras⸗ 

die ſchuyediſche Regiekung es ablehne, da⸗ Reichstags gebäude 

für die Komerenz der Saztaliſten Lur Verfügung zu ſtellen.— 

Der Druck der Entente! 

Ruſfüſche Antwort aus Stoetholm 
Der „Bmwärts“ erhielt am 24. Juli aus Stockholm ſol⸗ 

Schrelben 
genbes Telenroamm: ů 

„Sau Ldent Schrelben an umnſere Delegation. datieri 

vom 20. Zull, nehme ich aus dem „Borwärts vom Ti. müt 

Seuugtuung flenntuin. Wiudimit Roſauoff. 

Es handelt ſich um das Schreiben, in dem die deutſche 

Sozialdemotratie ihre Beteiligung an der allgemeinen Konfe⸗ 

renz in Stockdolm anſagte 

Pranzöſiſche Soldaten rarßen: „Nach Stockholm!“ 

Bern, 23. Juli. Aus der Gehelmſitzung des Senats be⸗ 

richten Lyoner Blätter von einer Rede Clemenceaus, in der es 

heißt: „Man verbreitet Flugſchriften mit der Forderung, Ar⸗ 

beiter⸗ und Soldatenröte wie in Rußlanb zu bilden, die an ber 

Front eine Rückwirkuntz haben. 

ſcharf vorgehen. Die Fronturlauber rufen: Nach Stockholm!“ 

und wollen den Frieden. 

ituin= eitung 
Preisen. Fit 

Man muß wie in Rußland—   
     

  

Loden⸗Joppe 
büPMMMMMAſphpagögppgggophsnprgßppggrpenoßffzegggggchoagkghppgnsdgdgkedgHilſt 

ist ausserortentlich gross und findet jeder noch das Gewünschte in bester Auswahl. 

ines bevährten Zuschneiders. Ich führe die neuesten Stoffe zu entsprechend mässigen 

      

»Oie Nebe bes Reichukanzlers im amiertlaniſchen Se 
Deshinnton, 24. Huil. (Reuter.) Senator Lewis 

klörte bezüglich der letzten Rede Dr. Michhwelis, ſie ſei 
direkte Elniadung an die Vereinigten Skaaten, ihren Ein 

zu gunſten des Friedens geltend zu machen. Mon gle 

daß die Mittelmöchte geneigt ſeien, einen Frieden ohne 

anzunehmen. Senator Lewis ſagte, als er gefragt wi 

ob die Bemerkung des Kamlers, daß die fortgeſetzte Ver 

dung der U⸗Boote die Alliterten auf die Knie zwingen w⸗ 

wie ein Friedensaithebot ausſehe, er habe aus der Lei 

her Rede den Eindruck erhalten, daß Deutſchland ſich nui 

Wiederherſtellung des Status quod anie beilum degnügen m 

Senator Borah fragte, ob Lewis die Frage der zukünj 
Regierungsform in Deutſchland in Vetracht gezogen habe. 

Borah, glaube nicht, daß Deutſchland bereits einen Punt 
reicht habe, wo es ausländiſchen Einflüſſen geſtatten werde, 

die Form ſeiner Regierung vorzuſchreiben. Lewis antmo 

die ruſſiſche Revolution machte in Deutſchland großen Eind 
Es iſt meine Ueberzeugung, daß in Deutſchland Einflüſſ⸗ 
Werke ſind, die Anlaß zu großen inneren Reformen ſein wer 
————— 

Hierzn einte Beilase. 

Verantwortlicher Redakteur J. Gehl, Danzig. 
Berlag Boltswacht J. Gehl u. Go., Danz 

Druck Könlgsberger Bolkszeitung, G. m. b. H., Königspberg 

  

  

  

J. Rosenbaum —— —5— 

xr tadellosen Sitz eines jeden Kleidungsstiickes übernehme volle Garantie. 
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Srwacstes⸗ Gänttige Tariſe 
vrd Kiaber. Arin Bofiæenverfall   

  

Get enktag der Mobilmachung 

Mittwocn den 1. Aisgust, abends 8 Uhr, Sperthalie: 

VORTRAG 
cles Militärschriftstellers Major 3. D. Morath- Berlin 

Die Kriegslage“ Y½;%hD 
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kadem Euchhançtung 
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Laffeebaus Bürger garien, Karthänserstr. 
Soenrmesg den 28. Juli 
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Uhren 
mit Zjähriger ſchriffl. Garanti 

Große Auswahl 

infilberren u galsenen Damen- u. Herrenuhren 
Dnei in lürA PirSlages 

STLewy Mfigr. 
, nur Breitgaſſe 28. 172 
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Goldstein 
TLarrendesgσα g, gegenũber der Marsthalle 

Valerländiſcher Hilfsdien 
Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung gemä 

Abſatz 2 des Geſetzes über den Vaterländiſchen Hilfsdienſ 

„Zur Verwendung bei Militärdehörden und Zivilverwalt 
im beſetzien Gebiete (Etappen⸗Inſpektion 8 in Libeu) werden 
(Hilfsdienſtpflichtige) für folgende Beſchäftigungsarten geſucht: 

Maſchinen⸗ und Hilfsſchreiber, Botendienſt, 
Techniſcher Dienſt, 
Bahn⸗ und Speditionsdienſt, 
Bäcker und Schlächter. 
Handwerker jſeder Art, 

Anderer Arbeitsdienſt jeder Art, 
Pferdepfleger, Kutſcher, Viehwärter, 
Sicherheitsdienſt (Bahnſchutz, Gefangenen⸗ uvnd 
fängnisbewachung). 

Weilere Auskunft wird von der unterzeichneten Kriegson 
Danzig. Abt. If, Krebsmarkt 2783, ſowie von den Hilfsdienſh 
ſtellen erteilt. 

Der nächſte Transport von Helfern nach Libau wird ui 
v ſt von hler abgehen. 

Perſonen, die im wehrpflichligen Alter ſtehen, d. h. va 
bis 48. Lebensjahre, werden, auch menn ſie erlegsunbrauchba 
nicht eingeſtellt. 

Ferner werden nicht angeworden irbeitskräfte au 

Landwirtſchaft und Facharbeiter, die in der Rüſtungsinduſtrit 
wandt merden können. Äuch ſolche Perſonen, die bereits ander 
im vaterländiſchen Hilfsdienſt tätig ſind, namentlich bei Beh 
we.en im allgemeinen nicht für das beſetzte Gebiet angenom 

Danzig, den 20. Juli 1917. 

Kriegsamiſtelle Danzig. 
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gutean, Schnupftabak 
RohlabalgrogheaR 

Julius Gosda, und Schuupftebaftoc 
Danzig, Ecke Hälergaßſe 5 u. 2. Prieſtergaſſe 5. Fernſpr. 
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In Ost und West 44** — 

  

ist ein gutes Buch, die Freude unserer Krieg 

Es ist uns gelungen, eine Partie Bücher 

SO Meisternovellen 2 
billig einzukaufen, und geben wir dięselben zum Pre 
von 50 Pf., soweit der Vorrat reicht, an unsere Leser 

Buehhendiung Vollhswaeht 
Paradiesgasse 32. 
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